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Vorläufiges .

Haſt ſchon vom Renchthal gehört ? Fährſt du

auf der badiſchen Staatseiſenbahn von Offenburg
herab oder von Renchen herauf nach der Station

Appenweyer , dann ſchau hinüber nach dem duftigen
Gebirg . Vom Fuße deſſelben ſchaut gar freundlich

wie aus einem Garten das Amtsſtädtlein Ober⸗

kirſch herüber ins Rheinthal , bekannt durch feines

Obſt und vortrefflichen Wein . Oberkirch aber ſteht

am Eingange des Renchthales ; von hier führt eine

prächtige Straße aufwärts und immer aufwärts

in mannigfachen Krümmungen längs dem Gebirgs
bach Reuch nach Oppenau . Würzige „ friſche Ge⸗

birgsluft , friſche Matten und blitzende Bächlein

einſam ſtehende Gehöd us Holz gebau

iſenbe ſammt dem

Locomotive , die wal⸗

werden immer höher

u t ch immer näher auf

˖ ls wollten ſie dich umringen und über⸗

reden , zu bleiben in dem ſtillen friedlichen Thal .

In der Poſt zu Oppenau hab ich unlängſt tief

aufgeathmet und mich geſchüttelt wie Einer , der im

Traum von allerlei Unthieren und Ungeziefer ſchwer

verfolgt und geplagt wird , beim Erwachen die

Plaggeiſter vollends fortjagt , und Gott dankt , die⸗

weil alles nur ein böſer Traum geweſen . Die Abend⸗

glocken von fern und nah hatten aber bereits ausge⸗
klungen und ausgezwitſchert , es war Nacht . Der Voll⸗

mond ſchwebte wie eine ungeheure Leuchtkugel einſam

und hoch über dem Gebirg und trieb ſein wunderlich

Spiel mit den Schatten der Berge , die er hier gemäch⸗
lich vor ſich hertrieb und dort ruhig zuſchaute , wie bei

den einzelnen Bäͤumen und um die Gebäude im Thal

dunkle Vorpoſten ſtehen blieben und wie hintendran

und zur Seite Schattenheere ſtunden und da und

dort ſeinem bleichen Licht Schritt für Schritt nach⸗

zogen . Von Oppenau fuhr ich rechts weiter im

Renchthal , kaum merklich immer aufwärts und im⸗

mer näher den Bergen zu beiden Seiten . Nur

1857 .

In

ſelten ſchimmerte ein Licht aus den Fenſtern dieſes
oder jenes einſamen Hauſes , das Zirpen der Grillen ,
das Geiſtern der ſcharfen Nachtluft in den Bäu⸗

men längs der Straße und das Gebraus der Rench
ſchien die tiefe Stille ringsum noch zu vermehren .

Mir wars , als ob ich mit dem Fuhrmann und

ſeinem Gaul allein ſei auf der ausgeſtorbenen Welt ,
aber Gedanken an Grabesduft wehte die belebende ,
ich möchte ſchier ſagen , berauſchende Gebirgsluft
aus der Seele , und Gedanken an Kirchhofſtille ließ
mein Fuhrmann nicht aufkommen .
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*nhthat

len Rench⸗

en Jahre wenig beſucht hätten .

er mit dem Geißelſtock nach

einem Gehöft und erzählte , wie der Bauer ſo und

ſodiel habe an Geld und Gut und wie viel Vieh
und Kinder und was für Verwandtſchaft , Aus⸗

ſichten und beſondere Manieren .

Unter derlei Geſprächen kam ich ins Bad Freyers⸗

bach . Da fand ich liebe Geſellſchaft . Es ward mir

als ob ich das neblige Land der Sorgen und Muͤh⸗

ſale ein paar hundert Stunden hinter mir häͤtte

ſammt den zahlloſen Stadtgeſichtern , die jahraus

jahrein dreinſchauen wie ein unaufgelöstes ſchweres

Rechenexempel , und ſammt den ſtädtiſchen Reif⸗

röcken , erlogenen Redensarten und Kratzfüßen . Am

andern Tage aber fand ich das feſt beſtätiget , was

mein ſchwaͤbiſcher Fuhrmann mir vorgeplaudert und

lief mir nichts Widerliches in den Weg , ausgenom⸗
men die altheidniſche Trinkhalle in Petersthal und

das Bier in Griesbach ; letzteres erinnerte an die

Sage , wie der Teufel unſerm Herrgott den Wein
nachmachen wollte , aber keinen Tropfen Wein ,
ſondern eitel Bier zuwege brachte .

In dem ſtillen wunderlieblichen Thal beſuchte ich
auch den Gottesacker und darauf zwei Gräber , die

erregten in mir traurige ſchwarze Gedanken über
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Menſchenwahnſinn und Menſchenelend . Das eine

der Gräber bedeckte einen Bauernburſchen , der noch

wenige Tage zuvor geſund und ſtark auf den Mat⸗

ten und im Wald handthiert und ſo wenig an den

Tod gedacht hatte , als mancher Student oder Komö⸗

diant an das Bezahlen ſeiner Schulden . Der Burſch
hat eine Liebſchaft gehabt , ſein Vater wollte durch⸗

aus nichts von der Liebſchaft wiſſen und die Bei⸗

den lebten in ſchwerem Unfrieden . Der Burſch

ſah nicht , wann und wie er je zum Ziele gelangen
könnte ; ſo kam es , daß während meiner nächt⸗

lichen Fahrt und ganz in meiner Nähe derſelbe

Vollmond , der mit majeſtätiſcher Ruhe und mild⸗

freundlichem Glanze ins Gebirg herabſchaute und

auf mein Gefährt , einen Baum anlächelte , an

welchem ein Selbſtmörder ſeinen wilden Todes⸗

kampf auskämpfte . Der Burſch hat ſich erhängt ,
weil ihm ein Weibsbild mehr werth geweſen als

Gott und der Vater und die eigene Seele . — Das

zweite Grab iſt verunziert durch einen niedern Stein ,

der wahrſcheinlich aus dem nächſten Bach gefiſcht
worden und mit dem ſich der Steinmetz blutwenig zu

ſchaffen machte ; der Stein ſieht ungefähr aus wie

eine graue Schlafkappe mit etwas ſeitwärts ge⸗
drücktem Zipfel , darauf ſteht ſchlecht ausgehauen
lediglich der Vor - und Zuname deſſen , der darunter

ruht und außerdem iſt das Grab mit einer ſteiner⸗
nen Einfaſſung verſehen , vielleicht um von vorn⸗

herein zu verhüten , daß jemals Blumen rings um

daſſelbe wachſen . In dieſem Grabe liegt ein be⸗

rühmter Mann , ein reicher und zu alldem braver

Mann . Das unſaubere Denkmal aber iſt ihm ge⸗

ſetzt worden von der einzigen Tochter und die Leute

erzählen allerlei und ſchütteln die Köpfe dazu .
Die Tochter war früher ein gutes Kind , die

Freude und der Troſt und die ſtete Gefährtin des

Vaters durch manches Jahr . Auf einmal hat ſie
eine Bekanntſchaft angeſponnen mit einem Stadt⸗

menſchen , der dem Vater nicht gefiel . Ein Chriſten⸗

menſch hätte zu dem Fräulein ungefähr geſagt : „ Es

ſteht geſchrieben , du ſollſt Vater und Mutter ehren ,
auf daß es dir wohlergehe und daß du lange lebeſt

auf Erden ; es ſteht aber nirgends geſchrieben , du

ſolleſt mich mehr lieben als Gottes Gebote und dei⸗

nen Vater . Dazu noch weniger , ich ſei das einzige
Mannsbild auf Erden , mit dem du dereinſt eine

friedliche und glückliche Ehe fuͤhren kannſt . Und

um meinetwillen ſollſt du in keine ſchweren Sünden

fallen , erſtens gerade weil ich dich wahrhaft liebe ,
zweitens weil mir auch mein eigenes Seelenheil mehr
werth iſt , als dein zuckerſüßes ſuperfeines Geſicht ,
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das in ein paar Jährlein doch runzlig wird und
wüſt , und mehr werth als dein Geldſack , den ich den
einſt doch in die Ewigkeit nicht mitſchleppen kan
Deßhalb wollen wir uns trennen ; ſehen wir unz
wieder nach 2 , 3 oder 5 Jahrgängen , dann witrſ
du lachen über deine jetzigen verliebten Einbildungen
und mir vielleicht Dank wiſſen für meine Entſa⸗
gung . Gott behüte und erleuchte dich!““ — Alſo
redet jedoch ſelten ein Liebhaber und noch weit ſel⸗
tener thut er darnach . Der Stadtmenſch ſoll das

Gegentheil gar fleißig geprediget und geübt und
das zarte Fräulein dermaßen in hölliſche Hitzen ge⸗
hetzt haben , daß es den grauen Vater gröblich ver⸗

ließ und dem Buhlen nachzog wie ein betrunkener

Handwerksburſch dem Irrwiſch . Geld war da , die

Geſetze haben emſig dafür geſorgt , daß ein Kind

in Heiraths ſachen das vierte Gebot ganz bequem
klein zerſtampfen kann , der Hochzeit ſtund ſomit
keine beſondere Schwierigkeit entgegen . Vater und

Tochter hatten eine letzte Zuſammenkunft und es

erfüllte ſich an dem liebetrunkenen Fräulein die

Stelle : „ Die Bosheit ändert des Weibes

Angeſicht , und verfinſtert gleich den Bä⸗

ren ihr Geſicht , daß es ausſieht wie ein

Sack “ ( Sir . 25 , 24 ) . Voll ſchweren Kummers und

Zornes kehrte er Abends in ſeinen Wohnort zurück ,
die Tochter ſchickte es ihm in aller Eile noch brief⸗
lich nach , ſie werde trotz ſeinem Willen heirathen

und morgen ſei die Träuung . Der arme reiche

Mann ſaß wie vom Donner gerührt auf ſeinem
Stuhle , in der Nacht traf ihn ein Herzſchlag , die⸗

ſelbe Morgenſonne beſchien ſeine Leiche im einſamen

Gebirgsthal und viele Stunden davon im Gewühl

der Stadt die Tochter im Hochzeitsgewand . Weit

vornen in der h. Schrift aber ſteht : „ Verflucht
ſei , wer ſeinen Vater und ſeine Mutter

nicht ehrt ; und alles Volk ſoll ſagen :
Amen - G5 Moſ . 27 , 16 ) .

Auf dem Rückweg aus dem grünen friedlichen

Renchthal mit ſeinen blutigen und finſtern Geheim⸗

niſſen war mirs , als ob der erhängte Bauernburſch
an mehr als einem Baume zappelte und die Fauſt
ballte und mir zuheulte : ſetz einmal der Welt furcht⸗
los und ungeſchlacht auseinander , warum ich hier
hänge und dort brenne ! — Und zwiſchen den Bäu⸗

men hervor winkte mir der reiche berühmte Mann
mit ſeinem kummerhaften bleichen Todtengeſicht , rich⸗

tete die ſchwermüthigen Augen auf mich und keuchte :

Hör Kalendermann , ſags friſchweg der Welt , wie
und war um zartſinnige und feinfühlende Stadtdäm⸗
chen durch Liebſchaften verwandelt werden in Eſelinen
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und Teufelinen , ſo daß die einzige Tochter dem

Bater kaltblütig das Herz bricht ! — Gedanke hat

ſich an Gedanke gehängt , wie ein wildgewordener
Bienenſchwarm an den Baumaſt und daraus ſoll

der heurige Jahrgang hervorwachſen .

2.

Vom Narrenſchneiden .

Juſt heuer vor 300 Jahren , nämlich im Oktober

1557 , hat ein Nürnberger Schuſter , Namens Hans

Sachs , gebürtig und wohnhaft in Nürnberg , eine

Komödie geſtellt , genannt das Narrenſchneiden . In

dieſer Komödie kommt vor , wie ein reiſender Wun⸗

derdoktor einen ſchwerkranken Dickbauch heilt , der

viel zu klagen hat und doch nicht weiß , wo ſein Ge⸗

hreſten eigentlich ſitzt , und der auch geheilt ſein möchte ,

aber ohne Tränklein und Pillen und Anwendung von

ſchneidigen und ſpitzigen Inſtrumenten . Der Wun⸗

derdoktor erklärt ihm , wie er , der Kranke , voller

Narren ſtecke und wie die Narren ihm aus dem

Bauch herausgeſchnitten werden müßten , wenn ſie

ihn nicht bald zu Tode martern ſollten . Nach

vielerlei Umſtänden verſteht ſich der Kranke zum

Narrenſchnitt , der Doktor aber ſchneidet aus ihm

heraus den aufgeblaſenen Hochmuthsnarr , der wie
ein Regimentstambour rieſenmäßig vor allen Narren

vornen dran ſteht , nach dieſem den klapperdürren

abgehärmten Geiznarr und den grüngelben krumm⸗

mauligen Neidnarr ; hierauf drei überaus wuͤſte und

feiſte Narren , nämlich die der Unkeuſchheit , des

Fraßes und der Völlerei ; die hat der Kranke ſein

Lebenlang am liebſten gehegt und gepflegt , ſie haben

ihn dafür ſchwer geplagt bei Tag und Nacht , ſind
aber trotzdem ſo ſehr ſeine Herzkäfer geworden und

geblieben , daß er den Wunderdoktor um tauſend
Gotteswillen bat , ihm dieſe alten und eingewöhnten
Gäſte im Leibe zu laſſen . Der Doktor aber hat ſie

unbarmherzig aus geſchnitten und hintenher noch den

Zornnarren , einen ſchwarzhaarigen , kaffeebraunen ,

hagern Geſellen mit dürren Backen und rollenden

Tigeraugen , und den plumpen , ſchläfrigen Narren

der Trägheit .
Bereits fühlt ſich der Kranke wie neugeboren ; er

wirft die Krücken weg und beginnt vor Freuden

zu tanzen und wundert ſich nur , weßhalb ſein Bauch

noch immer ſo aufgeſchwollen iſt . Mit Schreck

muß er hören , die Heilarbeit ſei noch nicht einmal

zur Hälfte vollbracht , denn er trage im Bauch noch
das Narrenneſt , voll von Narreneiern und jungen

bereits ausgeſchlüpften Naärrlein , die mit der Zeit

wüchſen und bald gröhlten und rumorten wie die

ausgeſchnittenen und wohl noch ärger , dieweil die

Brut immer zahlreicher wuürde . Nach allerlei Zwi⸗

ſchenreden läßt ſich der Kranke zuletzt auch das Nar⸗

renneſt ausſchneiden ; daſſelbe ſieht ſchier aus wie

ein kleiner Drache , anſtatt der Schuppen wimmelt

es auf ihm von Narreneiern und winzigen Närrlein ,

die wild und unheimlich um ſich ſchauen und auf

einander losfahren . Aber jetzt iſt auch der Kranke

ganz geheilt und was das Schönſte iſt , der Wun⸗

derdoktor nimmt keinen klingenden Lohn dafuür , denn

arme Leute heilt er um Gottes Barmherzigkeit
willen .

Alſo die Komödie . Der Witz des Nürnberger

Schuſters ſprüht darin keines wegs große Funken ,

allein aus dem Geſpaß laſſen ſich doch ein paar

Wahrheiten herausfiſchen , wie aus einer matten ge⸗

würzarmen Brühe ein paar gute Fleiſchſtücke . So

läßt ſich der Dickbauch auffaſſen als der Fleiſch⸗
menſch der beſſern Sorte , der ſeine Seelen⸗

geſchwüre ſpürt und gerne weg hätte , aber nur ſehr

ungern ſich zu ſchmerzhaften Kuren verſteht . Und wei⸗

ters läßt ſich ſagen : es faßt jede Sünde und Leiden⸗

ſchaft nicht nur eine Empörung wider Gott und gei⸗
ſtigen Selbſtmord in ſich , ſondern auch eine erkleck⸗

liche Portion Unverſtand und Narrheit . So habe

ich ſelber zum Exempel erſt geſtern den Narren der

Völlerei geſehen in der Geſtalt eines gewiſſen Pe⸗

ter , der wieder ſeinen Rauſch hatte . Er wankte im

Zickzack ſeines Weges , den Hut ſchief , ſtammelte mit

ſich ſelber und focht mit den Armen in der Luft

von wegen des Gleichgewichtes ; ſeine ſtieren Augen

hingen ihm zu den Höhlen heraus wie zwei Un⸗

ſchlittkugeln und glänzten weit minder als die rothe
Naſe , die dem Peter im bleichen Geſicht hängt , wie

eine verunglückte Knackwurſt im ungeſpülten irdenen

Teller . Dem dicken Amtmann hat er dummfreund⸗
lich zugenickt und geſchrieen : Proſit Bruder ! dage⸗

gen vor dem Straßenknecht eine ſo tiefe Referenz
gemacht , daß er in den Graben purzelte . Darin
haben ihn die großen Gaſſenbuben betrachtet mit

Lachen und Spottreden und die kleinen mit Grauen

und Abſcheu ; der Polizei hat ihn geholt und fort⸗
geſchleppt ins Bürgerſtüblein , er aber meinte , es

ginge wieder in die Krone .

Was wird der Peter heute beten und arbeiten ?

was fuͤr Gedanken wird ſein geplagtes Weib haben ?

was werden die hungrigen 6 Kinder Gutes zu

Mittag eſſen und vom Vater reden ? „ Ein Arbei⸗
ter , der dem Trunke ergeben iſt , wird nicht

reich “ ( Sir . 19 , 1 ) , das gilt bekanntlich 1857

nach Chriſtus wie 1857 und noch länger vor Chri⸗
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ſtus . Aber der Spruch ſagt nichts im Vergleich zu
einem andern : der könnte einen Beſoffenen beſſer

zur Beſinnung bringen als ein Kübel voll kaltes

Waſſer über den Kopf , er iſt eine Verurtheilung
zum ewigen Tod und lautet : „ Weder Säufer

noch Läſterer noch Räuber werden das

Reich Gottes beſitzen “ ( 1 Cor . 6, 10 ) .
Und ferner ſah ich auf der letzten Freiburger

Meſſe den Zornnarren in der Geſtalt zweier
Marktjuden . Sie waren ergötzlich anzuſchauen ,
wie ſie mit Giftblicken einander beſchoſſen , uner⸗

hörte Schimpfnamen aufs Tapet , brachten und

Drohungen und Verwünſchungen , wie ich ſolche in

meinem Leben noch nie gehört ; bei alldem erhob

keiner ein laut Geſchrei von wegen der ſcharfen
Polizei , und ſchien es zehnmal , als wollten ſie ein⸗

ander packen und zerreißen , ſo rührte doch keiner

den andern an von wegen des Knieſchnappers , den
Beide aus dem alten Teſtament mitgebracht hatten .
Mit heiler Haut gingen ſie aus einander . Ich ſah

aber auch den Zornnarren , wie er in der Geſtalt
eines ſchlechten Ehemannes ſein Weib an den Haaren
auf dem Boden herumzog zum Lohn einer Zornrede ,
ferner wie er mit Gläſern und abgebrochenen Stuhl⸗

füßen im Wirthshaus auf den Kameraden losſchlug
und Blut vergoß . Solcher Anblick iſt ſchrecklich
und die Sache , wodurch der Zornnarr den Men⸗

ſchen zum reißenden Thier macht , nicht nur ſünd⸗
haft , ſondern , genau beim Licht beſehen , meiſt auch
lächerlich .

Was für eine Brille der Geiznarr Einem auf⸗

ſetzt , iſt deutlich an einer gewiſſen vornehmen Frau
abzuſehen . Die thut ſtreng katholiſch und redet nur
Liebes und Gutes vom geiſtlichen Stand , auch beichtet

ſie alle 4 Wochen gewiſſenhaft und duldet keinen reli⸗

gionsloſen Dienſtboten . Vor allem aber preist und

übt die gnädige Frau die Tugend der Sparſamkeit .
Sie meint , es ſei keineswegs gerathen , dieſelbe ge⸗
gen Standesgenoſſen zu üben , deſto ſtrenger aber ge⸗
gen die Dienſtboten . Der Köchin zählt ſie Tag für
Tag 3 Zündhölzlein vor und brennt eins nicht , ſo
muß die Köchin nach dem eigenen Schächtelein lan⸗

gen , das ſie für Nothfälle gekauft . Einen Apfel wirft
die Gnädige tauſendmal in den Schweintrog , ehe
ſle einmal einer Magd oder einem armen Kind ein

Schnitzlein zukommen ließe . Für Leute , die das
Unglück haben lediglich von Adam und Eva abzuſtam⸗
men , muß der Salat angemacht werden mit Schwei —

neſchmalz ; in der Aerntezeit aber , wo ſie beſonders

gutig iſt , erhält der Schnitter zum Mittageſſen
ganze 5 Rädlein Wurſt meſſersrückendick ſammt ein

paar Löffeln voll ſaurer Kartoffeln und ſagt je ein
Schnitter , bei ſolcher Koſt könne er nicht arbeiten,
ſo wird die gnädige Frau krank vor Aerger über

ſo gefräßiges gemeines Volk . Auch in Sachen des

Haftgeldes und Abzuges vom Lohn ſoll die Gni⸗

dige gar zu gern ungnädig ſein . Solcher Schmitz
aber , o fromme dickkatholiſche Frau , ſchlägt ein inz
Kapitel von den himmelſchreienden Sünden , fuͤhrt
Andere in Sünden und bleibt erſchrecklich dumm

dazu . Der Knecht hat weit eher ſeine Freude am
Schaden der Herrſchaft als am Nutzen , die hungernde
Magd ſättigt und kleidet ſich auf unerlaubte Weiſe.
Kurz dein Hausweſen kommt zehnmal koſtſpieliger
heraus als wenn du deinen Dienſtboten das Ihrige
recht und zur Zeit gäbeſt . Zudem ſchnürt an jedem
Ziel ein halbes Dutzend den Bündel , längſt biſt du

ſchwer verſchrieen weitum im Lande , ſelten klopft
ein ordentlicher Dienſtbote noch an deinem Herren⸗
haus an . Der Teufel hat große Freude an deiner

Haushaltung und gehſt du in die Kirche und in
den Beichtſtuhl , ſo lacht er brav darob .

Heuer aber will ich nicht extra zu Leib gehen weder

dem Saufnarr , noch dem Zornnarr und auch nicht
dem Geiznarr , wohl aber jenem , der eigentlich Scharf⸗
richtersdienſte gethan hat am Bauernburſch im Rench⸗
thal und dem armen reichen Manne das elende Denk⸗

mal geſetzt . Gott gebe , daß ich dich bewege, erſchrocken
und reumüthig aufzuſuchen den Wunderdoktor Jeſum
Chriſtum , dich zu Seinen Füßen hinzuſtürzen und zu

flehen , daß er dir den ſchlauen , giftigen , mörderi⸗

ſchen Liebesnarren aus der Seel ſchneide , wenn

er darin Herberg aufgeſchlagen . Und hat er nichts
mit dir ſelber zu thun , ſo laß ihm kein Quartier

unter deinem Dach und treib ihn aus der Nach⸗
barſchaft .

3.

Anſatz .

Es gilt , heuer einmal eine Hauptnarrheit und

Hauptkrankheit der Welt ans Licht zu ſtellen und

zu geißeln . Auch ſchadet wohl ein grober Pinſel und

die grelle oder finſtere Farbe der Wahrheit um ſo

weniger , je feinere Pinſel und ſchönere Farben und

zartere Gemälde die Stadtleute und verſtädterten
Dorfmenſchen in dieſer Sache ſeit langem gewohnt
ſind . Mit dem Papier nämlich , das ſeit den Zeiten
des ſpätern Mittelalters vollgeſchrieben worden mit

Verſen zur Verherrlichung des Fleiſches und der

Weiberabgötterei , ließe ſich ein Futteral über alle
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viel Schandthaten weniger zu beſcheinen , die Tag

für Tag und Nacht für Nacht ausgeübt werden .

Ein Roman oder eine Komödie , worin nicht zwei

Berliebte Hauptrollen ſpielen und grauſam viel

Pfiffigkeiten und Heldenmäßiges durchmachen , bis

ſie den Heirathsbogen vollſchreiben laſſen können

oder untergehen , iſt ſeit langem etwas Unerhörtes .

Und was weit ärger iſt : der Lehrjung oder Vice⸗

korporal oder lateiniſche Schulknabe , der nicht an

iegend einem Fenſter oder Schüttſtein eine Göttin

ſtehen hat , die er in 10 oder 20 Jahren vielleicht

einmal zu heirathen gedenkt oder auch gar nicht ge⸗

denkt, iſt bald ſo ſelten als ein weißer Rabe . Nähme

auf einmal durch ein Wunder das Schreiben von

kiebesbriefen ein Ende , die Hälfte der Poſtbeamten

raufte ſich Haar und Bart aus , dieweil ſie wegen

Mangels an Arbeit entlaſſen werden müßten .

Würdeſt du aber plötzlich in dem Stück allwiſſend ,

daß dein Seelenauge alles ſähe und überſchaute ,

was der Fleiſchteufel im badiſchen Ländlein allein

Anno 1856 angeſtiftet hat , dein Herz im Leibe

müßte ſich umkehren und erſtarren vor Schmerz und

Schreck über die Gewalt , welche ausübt in jeder

Stadt und im elendeſten abgelegenſten Weiler des

kändleins dieſer Land⸗ und Leuteverderber und Seelen⸗

mörder , und über die zahlloſen Seufzer und Thrä⸗

nen , ärgerlichen Auftritte und das vieltauſendfache
leibliche und geiſtige Elend , das geſäet wird von

ihm einzig und allein . Ein Chriſtenmenſch , der kein

heuriges Häslein mehr iſt und weiß , wie die Welt

überzuckert und überfirnißt iſt von Anſtandsregeln
wie die Miſtpfütze im Winter von der Eis kruſte und

eingegattert von An⸗ , Ab⸗, Nach⸗ , Rück⸗ , Ueber⸗ ,
VLor- und Zuverſichten wie ein Menaſcheriekaſten

nit Dräthen , der kennt die Sache und gibt
keine Bohne um die Zimpferlichkeit und Schweig⸗
ſamkeit hierin . Geht er an einem Kruciſix vorbei

und ſieht den Gottmenſchen dahangen mit ausge⸗
ſpannten Armen und angenagelten Gliedmaßen und

dem geſenkten Antlitz , in deſſen Zügen die furcht⸗
barſten Qualen ausgeſpielt haben , ſo je auf Erden

erduldet wurden ( beiläufig geſagt vermag der aller⸗

beſte Künſtler Chriſtum am Kreuze kaum gehörig

darzuſtellen , aber an gar manchem Platz nähme ſich
ein leeres Kreuz hundertmal beſſer aus , denn ein

Chriſtusbild, das ſchier gar kein menſchliches , ge⸗

ſchweige ein gottmenſchliches Ausſehen hat ) , ſein
Gemüth muß ernſt und traurig werden und fin⸗
ſtere wilde Gedanken müſſen in ſeiner Seele auf⸗

ſchießen , denkt er daran , wie viel Heidenglauben und

Heidenelend mitten in der Chriſtenheit geſäet wird .

Vom Liebesnarren .

4.

Ein Steckbrief .

Im Zuchthaus ſitzt mancher , der hat vorher ei⸗

nem Kaſten das Gehirn eingeſchlagen oder gar
einem Menſchen und iſt davongeloffen . Aber der

Oberamtmann hat einen Steckbrief wider ihn er⸗

laſſen , d. h. ein Ausſchreiben , worin kurz ſein Aus⸗

ſehen und Name , Gewerb und dergleichen , ſowie
die beſondern Kennzeichen angegeben waren mit

dem Erſuchen , ihn zu arretieren und bei Amt ein⸗

zuliefern . Im Auftrag des Oberamtmanns im Him⸗
mel aber möcht ich jetzt auch einen Steckbrief brin⸗

gen wider den Liebesnarr als einen Gluͤcksverder⸗

ber und Hauptſeelenmörder ; du aber ſollſt den

Schandarm machen und ihm nachſpüren in der

eigenen Seel oder bei andern Seelen und ſorgen
helfen , daß er eingeſperrt und ausgehungert , ſchwach
und unſchädlich gemacht werde .

Vor allem aber merke : der Liebesnarr wandert

meiſt mit einem falſchen Paß , nicht wegen ſeinen
alten Geſchäftsfreunden , denn die hat er am Seil

wie der Metzger das Schwein , ſondern wegen un⸗

erfahrenen , unſchuldigen Seelen . Der Paß aber iſt

geſtohlen der wahren Liebe und der Liebesnarr gibt
ſich als ihr Geſchäftsträger aus ; merkt er irgendwo

Mißtrauen , ſo redet er ähnlich wie der Jud von

ſeiner grauſamen Ehrlichkeit davon , wie gut er ſtehe

mit unſerm Herrgott , wie gar überſtreng die geiſtlichen
Herren unſern Herrgott ausmalten , und viel derglei⸗
chen mit ſüßer Zungengeläufigkeit . Doch trägt er ein

Kainsmal an ſich , der Liebesnarr , ein Muttermal

aus uralter Zeit und iſt daran unfehlbar zu erkennen ;

er weiß dies , reibt und ſchmuͤckt ſich auf tauſenderlei

Art , um das Mal wegzubringen und wirft dir

Pfeffer in die Augen , aber es hilft ihm nichts ,

wenn nur du ſelber nicht willſt . Und dieſes Haupt⸗

kennzeichen will ich dir verrathen . Nämlich über⸗

leg ernſthaft und unpartheüſch : was redet mein

eigenes Gewiſſen und was der Katechis⸗
mus zu meinen Gedanken , Worten und

Handlungen gegenüber Perſonen des an⸗

dern Geſchlechts ? — Hat der Liebesnarr

Antheil daran gehabt oder Vaterſtelle vertreten ,

ſiehe : erſtens wirſt du roth , falls dich auch kein

Menſchenaug ſieht oder mindeſtens es ſticht dich
etwas inwendig im Augenblick ; zweitens aber möch⸗

teſt du lieber in den Erdboden ſinken , ehe Vater ,



Mutter und Lehrer und andere Leute , die du liebſt

und achteſt , deine Wünſche , Reden und Thaten

falſchmünzeriſcher Liebe wüßten , denn dieſe haben

nichts zu thun weder mit der Liebe zu Jeſus Chri⸗

ſtus und der allerreinſten Jungfrau Maria , noch
mit der uneigennützigen Liebe zum Nächſten oder

zur Nächſtin , noch endlich mit der rechten Liebe

gegen dich ſelbſt .

Sollft den Liebesnarr ganz genau kennen lernen

und Abſcheu vor ihm faſſen . Ich will ihn vorläufig

kurz beſchreiben nach ſeiner überirdiſchen und

irdiſchen Weſenheit .

1. Name : Stinkerius Liebesnarr , von Satans

Gnaden Großfürſt von Fleiſchbach , Herzog von

Unzuchthauſen , Generalfeldmarſchall in hölliſchen

Dienſten , Kommandant des erſten ſataniſchen Leib⸗

garderegiments , Inhaber aller hölliſchen Verdienſt⸗

orden u. ſ. w. u. ſ. w.

Auf Erden iſt er der innigſte Vertraute von

Herren und Damen vom höchſten Stande , drum

wird er auch gar überaus ſchonlich und höflich

behandelt , ſelber Geſetze und Richter haben ein

großes Einſehn in etwaigen Prozeſſen gegen ihn ,

falls kein armer Tropf dabei im Spiel iſt . Aber

er lacht und ſchäckert auch gern mit der al⸗

ten Margreth , die doch nur zeitlebens eine Stall⸗

magd geweſen , und erzählt dem Kuhhirt , dem

der Tod ſchon alle Haare ausgerauft und alle

Zähne geſtohlen , von luſtigen Sünden aus alter

Zeit vom Soldatenſtand her . Von ſeinem hohen

Rang redet er nicht gern , ſondern fuͤhrt ganz be⸗

ſcheidene bürgerliche Namen , als da ſind : Geſpaß ,

Bekanntſchaft , Liebſchaft , in höhern Ständen „ Ver⸗

hältniß “ , in noch höheren : Paſſion und „ noble

Paſſion/ .
2. Alter : Erſchaffen ehe der erſte Neujahrs⸗

morgen über dem Schwarzwald aufdämmerte und

ehe es Uhrenmacher gab in Furtwangen und Lenz⸗
kirch . Er iſt einer der vornehmſten Engel geweſen ,
die da wandelten im Strahlenmeer der göttlichen
Majeſtät und beſtimmt zum Boten der Liebesgrüße
Gottes an jegliche Kreatur . Wegen Freiſchär⸗
lerei wider den Herrn der Engelſchaaren wurde er

geſtürzt fuüͤr ewig dahin , wo Heulen und Zähne⸗
knirſchen die Tafelmuſik ausmacht , der Ingrimm
Becher mit gallenbittern Reuezähren kredenzt und die

Gaͤſte in ewigem Hunger ſich wüthend anſtieren und

einander anpacken mit vergifteten Tigerzähnen und

in alle Ewigkeit zu keinem Biſſen gelangen . Zur
Erde geboren aber ward er anno 1 der Welt , im

Jahre des Unheils , wahrſcheinlich am 1. April und

zwar in derſelben Stunde , wo unſere Stammältern
ihren Gott und Vater ins Angeſicht ſchlugen durch
die erſte Sünde , das Gift der Sünde wie ein glüͤ⸗
hender Feuerſtrom ihre Adern durchdrang und ihr

verderbte und ſie gewahr wurden ihrer Nackt⸗
eit .

3 . Geſtalt und Ausſehen . Wie der Liebez

narr wahrhaftig ausſieht , davon iſt ein ſchwaches,
abgeblaßtes Bild zu finden im vorigen Jahrgang
und zwar im Kapitel vom Höllenfürſt . Blutsver⸗

wandte ſind bekanntlich einander ähnlich , langjähriger
Umgang macht oft , daß Mann und Weib ähnliche
Geſichtszuüͤge bekommen , und ſo wird auch das Ka⸗

pitel vom Höllenfürſt daher paſſen , dieweil der

Liebesnarr einer ſeiner vornehmſten Brüder und un⸗

zertrennlichen Herzkäfer iſt ſeit uralter Zeit . Aif
Erden hat er als Feſtanzug die Tracht von Adamm

und Eva vor der Geſchichte mit dem Feigenblatt —

ſonſt aber geht er einher bald als bleichſüchtiges
und immer halb ohnmächtiges Fräulein , hier in

Geſtalt einer baumſtarken Magd mit frechem Blick ,
dort als geſchniegelter und gebügelter Rathsherr
oder Kaufherr , der ſich von der Jaſagerei und

Faullenzerei des Tages erholt bei „ Freundinen “ und

nicht heikel thut bei der Auswahl . Hochmüthig ſprengt
er auch gern hoch zu Roß im Straßenſtaub daher wie

ein Engländer und fährt häufig in Kutſchen . Dann

wieder geiſtert er Nachts unſichtbar herum ; in ſtiller
Mitternacht jagt er das Zipperlein und Gewiſſens⸗
biſſe in alte vornehme Kunden , fragt im Zuchthaus
dieſen und jenen mit ingrimmigem Lachen : gelt , war⸗

um biſt du da ? Ueberlegs ! und erzählt im Spital der

Maria Magdalena , die halb verfault wimmert und

ſeufzt , von der alten luſtigen Zeit und wie luflig
es noch immer zugehe außerhalb dem öden Spital .

4. Wohnort . Vielleicht iſt derſelbe mitten in

Bauch der Erde ; mindeſtens je tiefer du in den

Erdboden gräbſt , deſto ſchwüler und heißer wird es

drunten . Steht doch ſtark zu vermuthen , daß tiefer
als der Brunnengraber dringt oder der Bergmann ,
die Hitze immer größer und gräßlicher wird , Ge⸗

ſtein und Eiſen ſchmilzt und daß noch tiefer ein

Gluthmeer wogt und brandet von zerſchmolzenem
Metall und ſtinkendem Schwefel und Pech ! Die
feuerſpeienden Berge ſind vielleicht Höllenkamine
und das Erdbeben rührt her vom Lärm , den die

Höllenköche und hölliſchen Küchenjungen mit einander

verführen , wenn zum Exempel abſonderlich vor⸗

nehme oder zahlreiche Rekruten anmarſchieren aus

der Oberwelt . Der irdiſche Wohnſitz des Liebes⸗
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narren aber iſt dein eigen Fleiſch ; er iſt die wilde

Katze in dir , welche die Obergewalt möchte über

den Engel . Er kitzelt und ſtreichelt und ſchnurrt und

kratzt dich , daß ohne beſondern Beiſtand Gottes dein

Verſtand neblig wird wie eine Stalllatern und

deine Vernunft ſchwach wie eine Muck um Aller⸗

ſeelen und dein Gewiſſen ein Loch nach dem an⸗

dern bekommt . In jedes Loch aber legt der Liebes⸗

narr ein Blatt aus dem hölliſchen Katechismus ,

worin das Gegentheil von dem ſteht , was der chriſt⸗

liche Katechismus lehrt und fordert .

5. Gewerb . In Hölle und Fegfeuer iſt er der

ſchreckliche Oberzahl neiſter für alle deine Gedanken ,

Worte und Thaten , die dem ſechsten Gebot zuwider⸗

ſaufen und in denen du ohne Buße und Vergebung
heute oder morgen hinwegſtirbſt . Dort läßt er fürſt⸗

liche und freiherrliche Unſch ldsmörder Spießruthen

laufen durch zahlloſe Teufelsregimenter ; holdſelige
räulein und zahnloſe alte Sünderinen werden

herumgeſchleift an den Haaren . Kapitaliſten und

Staatsangeſtellte , verwandelt in borſtige Eber

und gräuliche Meerkatzen , müſſen über Wieſen ,

wo ſtatt des Graſes ellenlange ſpitzige Nägel

und engliſche Nähnadeln blühen und glůhen und

durch meilenlange brennende Dorngebüſche nach⸗

jagen der brennenden Wildſau und Aeffin und

erwiſchen die Wildſau und die Aeffin doch in

alle Ewigkeit nicht . Der Liebesteufel hat ſeine

hölliſche Freude an Qualen , von denen kein

Menſchenhirn eine Ahnung beſtzt . Beſſer als die

gelehrteſten Theologen kennt er Gottes unausſprech⸗

liche Majeſtät und ſieht beſſer ein , was in den

Augen Gottes die kleinſte Sünde für ein gräßliches ,

entſetzliches Geſicht ſchneidet und geht aus auf Tod⸗

ſuͤnden, das iſt ſein Handwerk .
Er ſchaut Golgatha , wo der Sohn Gottes für

dich geblutet , und ſchaudert auf und krallt die Fäuſte

in Haß und Wuth wider Gott . Begeiſtert von den

Fluchgeſängen ſeiner Legionen und trunken vom

Herzblut vergifteter Seelen fährt er herum in der

Sberwelt von Ort zu Ort , vom Königsſaal in den

Dunkelarreſt , wo der Sträfling hockt und brütet ,
und herum in Wirthshäuſer und Wald bei Tag und

Nacht auf den Seelenfang . Und er richtet ſo viel

aus bei Jung und Alt und Vornehm und Gering ,

daß wenn Gott der Herr die Sünden eines einzigen

Tages wollte lediglich nach ſeiner Heiligkeit und Ge⸗

rechtigkeit richten und darnach verfahren , ſo läge

in der Gegend , wo heute Abend noch London und

Paris , Berlin und Wien und viele tauſend kleinere

Städte liegen , morgen früh ein todtes Meer oder

Schwefelpfuhl — und dich ſelber fände man leicht⸗
möglich morgen todt im Bett .

6. Beſondere Kennzeichen . Er fehlt höchſt

ſelten , wo es recht luſtig zugeht : Theater , Bälle ,

Kränzlein , Wachtparaden , Fahrmärkte und Kirch⸗

weihen ſind ſeine Freude ; vor allem liebt er Spa⸗
ziergänge an Sonntagnachmittagen und Abends und

ſitzt gern im Wirthshaus . Ernſte Geſchäfte aber

thut er gewöhnlich unter zwei Augen ab oder unter

vier ; mußt jedenfalls weit voran ſein in der Scham⸗

loſigkeit und Gottverlaſſenheit , wenn dritte und vierte
Perſonen dabei ſein könnten . Sinnig und heimelig
in der Einſamkeit iſt aber auch die heilige keuſche

Liebe , drum kin beſſeres Kennzeichen : keiner der

Teufelsnarren im Narrenſpiel iſt ſo geſchult in der

Gottesgelehrtheit und Welt⸗ und Menſchenkenntniß
und diſputiert ſo gern alle Religion aus dir heraus

wie der Liebesnarr . Er liest oft im alten Teſta⸗
ment und die Vielweiberei der Patriarchen , die Ge⸗

ſchichten von der Dina und Thamar , von David
und Urias ; die Thorheiten des weiſen Salomo in

ſeinen alten Tagen gefallen ihm über alle Maßen .

Und die Art und Weiſe , wie er das neue Teſtament

ſammt dem Katechismus verdreht , klingt gar lichthell

und freiſinnig und weit annehmbarer als du jemals

gehört ; auch trägt er keine beſondere Scheu vor Kir⸗

chen , im Gegentheil , er kann recht andächtig thun , un⸗

term Roſenkranz ſogar deinem Gewiſſen einen Zahn

nach dem andern ausbrechen und auf der Wallfahrt

arge Streiche ſpielen . In der Welthiſtorie iſt er ſehr

bewandert und will alles genau kennen , was beim

Nachbar drüben vorgeht und im Pfarrhof .

5 .

Ein ſchweres Kapitel .

1 Moſ . 38, 4 ; 1 Chron . 2, 3, 810 ;

4 Moſ . 26 , 19.

Sünden gibts , die ſollen Chriſtenmenſchen nicht

einmal beim Namen nennen , geſchweige treiben ,

auch ſoll man den Teufel nicht an die Wand malen ;

aus dieſen Urſachen aber darf der Kalendermacher

keineswegs einfach und klar reden , auf welche Ma⸗

nier der Unzuchtsteufel an jungen Seelen nagt , wie

die Ratte am Speck . Die furchtbare geheime
Sünde , womit Schulkinder ihren Leib ſchänden oft
ſchon vom neunten und zehnten Jahre ab und ein⸗

ander damit anſtecken , darf ich kaum recht an⸗

deuten , ſondern muß wie die Katze um den Brei

herum .
Am Frohnleichnamstag gehen voran bei der Pro⸗

zeſſion die Schulkinder aus der unterſten Klaſſe .



Ich will nicht ſagen , daß ſie ausſchauen wie

Engelein , denn dagegen ſorgen die Sünden der

Alten , aber wie unbefangen und gläu “ ig und glück⸗
lich zotteln die Büblein und Mägdlein einher ! Man

faßt , wie der Schutzengel heimliche Geſpräche führt
mit der unſchuldigen Seele und dem Kind nichts
zu leid thun läßt , wenn es auch vom dritten Stock

durchs Fenſter fallen ſollte , wie dies 1856 einem

lieben Mägdlein am Wohnort des Kalendermachers

geſchah . „ O ſelig , o ſelig , ein Kind noch zu ſein ! “
heißts im Lied und liegt in der Melodie ein tiefes

Aufſeufzen der ausgedorrten und gequälten Menſchen⸗

natur . Nur ſchade , daß in neueſter Zeit Stadikinder

aufgeputzt werden juſt wie Aefflein , die auf öffent⸗

lichen Plätzen Seil tanzen ſollen und je mehr Flitter
und Geflatter , deſto unbändiger die Wonne der Affen⸗

mutter . Sie ſorgt blödſinnig und beſtens , daß der

Hochmuthsteufel frühzeitig ein warmes Neſt bekommt .

Bereits der Säugling ſoll den mächtigen Unterſchied

merken zwiſchen Arm und Reich und ſoll lernen Ver⸗

achtung der Armuth . Haſt ihn noch niegeleſen , ſeelen⸗

mörderiſche Mutter , bei Matth . 18 , 6 und 7 , den

furchtbaren Spruch : Wer aber eines aus die⸗

ſen Kleinen , die an mich glauben , ärgert ,
dem wäre es beſſer , daß ein Mühlſtein an

ſeinen Hals gehängt und er in die Tiefe
des Meeres verſenkt würde — ? Du ſelber
biſts , die 1856 trotz aller Aufklärung ſchlimmer und

dümmer handelt , als die armen blinden Heiden⸗
mütter , die vor ein paar tauſend Jahren ihre Kind⸗
lein in den Feuerofen warfen als Opfer für den

Götzen Moloch ! — Bei der Prozeſſion folgen den

Kleinſten die aus der zweiten , dritten und vierten

Klaſſe . Da haperts ſchon und beſchleichen Einem
Gedanken aus der Naturgeſchichte : der Bub dort8 4
hat ſchon etwas vom biſſigen Spitzhund im Geſicht
und Wolfsaugen und verſetzt dem Vordermann ,
wenn er kann , von Zeit zu Zeit einen Rupf und

ſtellt dem kleinen , dürren , angſthaften Nebenmänn⸗
lein alle Augenblicke heimtücktſch den Fuß und lacht
und lügt und macht ganz raſch ein ernſthaftes
Geſicht , ſobald der Lehrer in die Nähe kommt .
Das Mägdlein hier mit den blauen Unſchlittaugen
und dem ſpöttiſchen Maul ſieht ſchier aus wie
ein wandernder Putzmacherladen ; es ſtreckt den

Hals gewaltig über die Nachbarin im armſeligen
Persröcklein und ſchämt ſich offenbar , mit ihr zu
beten . Und die höhern Klaſſen ſehen drein bei⸗

nahe wie ein halb verſengtes und halb verhagel —
tes Blumenbeet : gedankenarme , verſchlagene und

ſteifgefrorene Geſichter machen bereits eine gräu⸗

liche Zahl aus und helle offene Unſchuldsaugen ein
Seltenheit . Der Fratz dort ſchaut frech einher und
redet ſpöttiſch von dieſer und jener Perſon , die
Pfauen hier wiſpern ſtatt des Roſenkranzes von
daheim und vom Muſeumsball und kichern über
den ſteifen Gang von der Camill und Sibill und
über den ungeſchickten Anzug der Marie . Jehl
kommen die oberſten Schulklaſſen und die höͤhere
Bürgerſchul ; hier nimmt die Andacht und das Beten

erſchrecklich ab , denn die einen werden bis nächſie
Oſtern bereits reif fuͤr die Werkſtatt , die Bürge⸗
ſchüler aber treiben franzöſiſche Grammatik und eng⸗
ländiſche und wiſſen , wo der Büffelochs grait
und wo der Pfeffer wächst und verſtehen aus⸗

zurechnen mit großer Genauigkeit , wie viel die
Gäule eines Dragonerregiments alljährlich miſen
und den Erlös aus dem Miſt . Und ſo mancher
Bub hat bereits einen Greiſenkopf grüngelb , maget
oder aufgedunſen , mit erloſchenen Augen und bläu⸗

lichen Reifen darum , der Taufſchein aber redet von
13 bis 16 Jahren und der Greiſenkopf gehört ſo⸗
gar einem vortrefflich gefütterten Herrenbub .
die höhere Bürgerſchul ſchließen ſich an wie wan —
delnde Orgelpfeifen die Studentlein und Studenten ,

Die fiſchen zierliche Redensarten aus altclaffſſchen
Büchern und müſſen treiben Griechiſch und Botanil
und Phyſtk , Geographie und Hiſtorie , Stereometrie

und Trigonometrie und weiß Gott was Alles ,
das die Seele aufbläht wie verdonnerte Milch den

Magen . Aber mehr als Einem iſts aus dem Geſicht
zu leſen , wie er ſich weit unlieber im Buͤcherſtaub
wälzt als in eigenen wüſten Gedanken . Und was

das Aergſte iſt , ich wollt ' eine Wette darauf an⸗

ſtellen : den chriſtkatholiſchen Katechismus haben die

ſpannenlangen Büblein und Mägdlein ganz vornen
weit beſſer im Kopf und Herzen als der hochgelahtte
Student hinten , der ſchon halbwegs abgerichtet iſt
für Juriſterei oder lateiniſche Schulmeiſterei , fuͤr
Leibesflickerei oder die Obereinnehmerei — und den

Teufel . Der Hochmuthsteufel regiert ganz unſche⸗
niert Geſichtsfalten und Arm und Bein von vielen

und großen Buben , die da dereinſt handwerkern
wollen als Kleinregenten im Land , neben dem Hoch⸗
muthsteufel aber hat der Liebesnarr feil .

An dieſer alten nichtsnutzigen Jugend trägt allen⸗

lei Schuld . Mag der Oberſtudiendirector Licht, der
Erziehungsrath Fortſchritt und der Unterrichtsmini⸗
ſter Herr von Religionsfrieden das Bauchgrimmen
darob kriegen oder den Kopf tief in Streuſand und

Aktenbündel ſtecken , wie der Vogel Strauß in den

Wuſtenſand , ich ſags frei : das uͤberlange Schul⸗
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hocken und die Viellernerei taugen nichts in der Volks⸗

ſchul, ſie ſind Gift in der Buͤrgerſchul , und der ge⸗

wandteſte Geſchäftsmenſch oder grundgelehrteſte Pro⸗

feſſor ohne Katechismusglauben iſt ein Tropf vor

Gott , mag auch dieſe und jene löbliche Eigenſchaft
ihm angeboren oder andreſſiert worden ſein . „ Was

nützte es dem Menſchen , wenn er die ganze

Welt gewänne , an ſeiner Seele aber Sch a⸗
den litte ? ( Mark . 8 , 37 ) . Ohne Religion aber

wird die junge Seele zur Narrenherberge ; die Viel⸗

lernerei iſt für den Hochmuth , was Miſt für den

Acker und die Vielhockerei für die Fleiſchesluſt , was

die Sonnenhitz für das Ungeziefer .

Nach dieſer Rewüh über unſere junge Welt aber
komme ich auf die Hauptſache , nämlich auf die

Ueſach des übeln , traurigen Ausſehens von ſo vielen

Buben und Mägdlein .

Ich weiß noch Tag und Stunde , wo der Sepple

zum erſtenmal einen grauſigen Anfall bekommen

hat in der hinterſten Bank unſerer lateiniſchen

Schul . Unverſehens nämlich hat er laut aufge⸗

ſchrieen mit Wau und Hu und Hä und mehr als

hundertmal ja , ja , ja geſagt mit grauſig höhniſcher

Stimm ; er hat dann wieder gebrummt wie ein Bär

und gelacht wie Einer , der ſeinen Todfeind er⸗

ſaufen ſieht und voll ingrimmiger Freude darob am

Geländer herumtanzen möcht . Es erſchrack der Herr

Profeſſor und es erbebten wir Schüler und ſchauten
hinter nach dem Seppel . Seine Geſichtsfarbe war

ſchmutzig gelb , die Augäpfel ſtarrten gelb aus ihren

Höhlen heraus und mit einem ganz beſondern Glaſt ,
als ob ſie inwendig ſchauten voll Entſetzen in den

Wohnſitz der Seele hinein ; auch war ſein Mund gräu⸗
lich verzerrt und voll Geifers . Nach geraumer Zeit iſt

das Ja , Ja , Ja ſchwächer geworden und er iſt er⸗

wacht , wie Einer aus einem ſchweren Traum , und

hat verwundert und traurig um ſich geſchaut . Von

jenem Tage an iſt der grauſige Anfall oft über

ihn gekommen , ſogar in der Kirche . Man hat den

Seppel am End fortſchicken müſſen von der ge⸗
lehrten Schul . Daheim hat er dem Vater ſchreiben
und rechnen helfen , iſt aber dabei immer elender ge⸗
worden und immer elender , kein Doktor weit und

breit hat helfen können ; er iſt jahrelang in den

letzten Zügen gelegen , das heißt von Tag zu Tag
iſt ſein Verſtand mehr ausgelöſcht wie eine Lampe ,
der das Oel ausgeht und alle Einſicht und Lebens⸗

freude war längſt todt , bevor der Knochenmann
barmherzig dem dünnen , wurmſtichigen Seelenkaſten
den Gnadenſtreich gab.

1857 .

Seppels Uebel iſt ſelten , gelt ? Es war ſo eine

Art fallendes Weh . Gott behüte und bewahre uns

davor , und in deiner Familie liegt nichts von ſolcher
Krankheit , Gottlob ! Aber gottlobe nicht zu früh !
Schau , der Seppel iſt aus einer kerngeſunden Fa⸗
milie geweſt und baumſtark und weißt du , woher
ſeine gräuliche Krankheit gekommen ?

Das abgelebte Aus ſehen und das träge , altkluge
und duckmäuſige Gebahren vieler Schüler und ſo⸗
genannter Jünglinge und Jungfrauen hat vielfältig
ganz und gar ein und dieſelbe Wurzel wie die

ſchreckliche Krankheit des Seppel . Und leichtmöglich
hegſt und pflegſt du ſogar dieſe Wurzel unter deinem

Dach . Schon mit dem Kindlein nämlich , das noch

nichts weiß von der Schande des Menſchen , macht
der Fleiſchteufel kleine Geſchäfte in allerlei luͤſtigen
Regungen und Handgriffen . Damit erſetzt er gern
das Morgengebet . Da aber arbeiteſt ihm in die

Klauen , Rabenmutter , wenn du dein Kind am

Morgen noch gern ein wenig duſeln laſſeſt im Halb⸗
ſchlaf , ſei es aus Affenliebe oder bis die Suppe
oder der Kaffee fertig iſt oder weil du jetzt keine

Zeit findeſt , um es anzulegen , zu waſchen und zu
kämmen . Und du hilfſt bei , Rabenvater , wenn du

dem Kind Gewürz in die Speiſen gibſt und es faul⸗

lenzen und herumſtrolchen laſſeſt und gelegentlich mit⸗

nimmſt ins Wirthshaus , gſpaſſig thuſt und meinſt :
„ Suff emol , Hannesle , dein Vater ſufft gern und

du ſollſt ihm nachſchlagen ! “ und zum Weib neben⸗

dran : „ Alte , ſell Reſtle im Glas gehört dem Bur⸗

gele , ' s ſoll au wiſſe , daß es Sunntig iſt ! “ Und ihr

Beide arbeitet dem Liebesnarr in die Hände , ſobald
ihr nicht ſcharf Obacht habt auf die Buben und

Mögdlein , die gern miteinander Verſteckens ſpielen

hinterm Schopf und auf dem Heuboden ; oder wenn

ihr nicht eher ſelber auf dem leeren Stubenboden

ſchlaft , bevor ihr zulaßt , daß Kinder lange bei⸗

einander liegen , die Kinder nicht abmudet mit Laufen
und Springen und Arbeiten , mit ihnen den Katechis⸗

mus nicht wiederholt und vor allem fleißig , ſehr

fleißig betet . — Ferner liefern Vater und Mutter die

ihnen von Chriſtus unter ſchwerer Verantwortlichkeit
anvertrauten Kinderſeelen dem Teufel in die Klauen ,
wenn ſie ſich einbilden , das Theater ſei ein unſchul⸗

diger Zeitvertreib oder gar ein Bildungsmittel für

ſie und ſie hinein ſchleppen . Ferner wenn ihr ſie

bei Tanzgelegenheiten zuſchauen laßt , oder fortgeht ,
euere Kinder aber diesmal und oft der Aufſicht
und Geſellſchaft von Knechten und Mägden oder

Bedienten anvertraut . Ferner wenn ihr wenig

darauf haltet , immer zu wiſſen , wo und bei wem

2
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oder daß ſie Abends um die Betzeit pünktlich da⸗

heim ſind . Und daß ich eine Hauptſach nicht ver⸗

geß — was für Buͤcher leſen denn deine Kinder ?

Sinds Liebes hiſtorien oder Geſchichten aus der Leih⸗

bibliothek , dann wehe , dreimal wehe dir , du alter

gedanken⸗ und gewiſſenloſer Mordbrenner an der

Seel deines Kindes !

Fängt dein Bub auf einmal an , gedankenlos
herumzuſitzen , ſchaut dich erſchrocken an oder ſeit⸗
wärts , wenn du ihm in dieſem Winkel und in jener
Kammer begegneſt , oder wenn du ihm gelegentlich
ſcharf auf die Hände ſiehſt — dann um Chriſti
willen gut aufgepaßt ! Warteſt du zu , bis der
Augenglanz des Buben matter und matter , die

Geſichtsfarbe grüngelber und ſein Leib magerer

wird und ſchüttelſt du blos den Kopf , dieweil der

Bub oft ſo lang auf dem unnennbaren Ort bleibt ,

als hätt er eine Extrafreude an dem Gefchäft dort ;

faſſeſt auch nicht , warum er in der Schul ſo weit

hinter kommt und täglich unlieber und gedanken⸗

loſer betet , dich anlügt nach Noten und gegen dich

auffährt — dann koſtets ſchwere Mühe um des

Drachen noch Herr zu werden , der langſam erwürgt
die Leibesſtärke und vergiftet die Seele deines Kin⸗

des . Gib acht auf deine Kinder , bete , lauf recht⸗

zeitig zum Pfarrer und erzähl ihm deinen Verdacht

und berathe Zucht ? und Beſſerungs mittel .

Merke erſtens : der Sepple iſt an der geheimen

Jugendſünde elend zu Grund gegangen ; ich kenne

noch manchen Kameraden von ihm , die ſich Wahnſinn ,
das fallende Wehe oder die Schwindſucht oder ein

Nervenfieber an den Haaren hergeholt haben . Aber

der Sepple und ſeine Kameraden ſind doch nur Aus⸗

nahmen . Denn merke zweitens : würde die geheime
Jugendſünde dermaßen ſichtbar wüthen wider den

Leib und dem Todtengräber vorarbeiten , wie einige

Bücherſteller in den Tag hinein geſchrieben — ich wüßte

nicht , woher die Potentaten die Rekruten nehmen ſoll⸗
ten für ihre Armeen und wie die Volksmenge an den

meiſten Orten wachſen könnte . Allein die geheime
Jugendſünde iſt ein ſchleichendes Uebel ; ſie erſtickt

zuerſt die Seele und verzehrt den Leib langſam ,
ähnlich der Rieſenſchlange , welche das gefangene
Wild zuerſt über und über mit Geifer überzieht und

wartet bis die Fäulniß und Verweſung ihr von

innen heraus entgegenduftet und dann erſt es ge⸗

mächlich verſchlingt . Sicher bleibt , der Unzuchts⸗
teufel ſaugt zwar ärger als jeder andere das Mark

aus den Knochen und bereitet ein gichtbrüchiges
Mannesalter und einen frühzeitigen Tod , aber die

Seelenſchachtel nimmt er doch nur nebenbei mit

als Zubehör und leichte Waare . Dagegen ſaugt e⸗
alles Mark langſam und faſt unmerklich aus deſ
Seele und macht dieſe kalt und hohl und leer wie
eine Binſe . Der ſelbſtſchänderiſche Bub ſteckt tiefe
als jeder andere Menſch in Gefahr , ein Feind dez

Glaubens , ein Menſchenverächter , Religionsſpötter ,
Kirchenſchänder und Summa Summarum ein vol
Gott ehrloſer , ſelbſtſüchtiger Wicht zu werden . Poh
vornherein mag er eben nicht viel hören von del

Strengheit und Gerechtigkeit Gottes , er betet hüch⸗
ſtens mit den Lippen oder unter Gewiſſensbiſſen ,
beim Gottesdienſt iſt ihm ſchon der Anblick des Geiſt
lichen am Altar und der Andächtigen zuwider , und

im Beichtſtuhl vergißt er wiſſentlich ſeine ſchwerſten
Sünden — alles wegen dem ſechsten Gebot . Die

Gewiſſensbiſſe und Angſt vor Entdeckung machen
ihn mürriſch und ſcheu und lügneriſch , die Laſter

anſtrengungen gedankenlos und faul , ſeine Einz

bildung iſt immer geſchäftig , aber ſie fliegt nicht
himmelwärts , ſondern nach Kothbildern . Und wil

er ſich beſſern , ohne brünſtiges und vieles Gebel

und übermenſchliche Kraft , d. h. ohne beſondete
Gnade Gottes bringt er nichts zu Stande ; er weint

Reuezähren und — geht hin und fündigt , ehe ſee
trocken ſind . Am Ende gibt er ſich ſelber auf , denlt

von ſeinen Kameraden ſo gemein als er ſelber iſt

und von Erwachſenen noch viel gemeiner —kunz ,
er leidet Schiffbruch am Glauben und an der Furcht
Gottes und büßt ein die Achtung und Liebe vot

der Menſchheit , weil er ſich ſelber verachten und

haſſen muß .
Zwar kann ſo ein Bub an Leibeslänge ein Go,

liath werden und mit der Zeit ein Meiſter oder

ſogar ein Schreiberherr oder Militär oder eine an⸗

dere Herrſchaft dieſer Art ; denn dazu gehört nicht
viel und iſt ſchon mancher Tropf Profeſſor , General

und Miniſter geweſen . Aber ein tüchtiger Menſch
und Chriſt wird nicht aus dem Bub , am ſeltenſtel
ein dankbarer Sohn , ſondern er ähnelt dem Si⸗

ſon , nachdem ihm die Delila die Haare abgeſägk
dieſer wurde ſchwach und geblendet und zum Spill⸗

zeug der Philiſter und war nichtsnutzig in den Mu⸗

gen Gottes .

Merke drittens : Viel tauſend Eltern wollen

nichts wiſſen von der geheimen Jugendſuͤnde aus

falſcher Scham . Dieſe denken nicht daran , wie el

der Teufel ſelber iſt , der ihnen diesmal Schal

predigt und den Mund zuhält und wie freudenvol
er ob dem Schweigen lacht und ſchwänzelt . Andett

ſind bis über allen Verſtand hinaus verliebt in ihn
Sprößlinge und halten ſie für ſchneeweiße Schif
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lein und halbe Engel , wenn auch die ganze Nach⸗

barſchaft ſchimpft über die unartigen Fratzen ; ſie

laſſen 5 in allem gerade ſein was ihre Kinder an⸗

geht, alſo auch hierin , und reden höchſtens zuweilen

wie der alte ſchläfrige Heli , anſtatt mit ungebrann

ter Aſche und Hungerkoſt und mit dem Katechet und

Beichtvater . Noch andere endlich ſind in jüngern

Jahren der Unzucht ſelber ſtark obgelegen ; ſie wiſſen
ſeute noch nicht , woher das Reißen kommt in den

Gliedern , der ſchlechte Magen und die frühe Alters —

6.

Götzendienſt ſtatt Gottesdienſt .

Das Bild da oben iſt genommen aus dem welt⸗

berühmten Basler Todtentanz . Die Geſchichte , die

ſchwäche . Und weil ihr Geſchäft geht oder weil ſie

gar in Amt und Würden ſitzen , ſo meinen ſie , ſie

ſeien ganz feiſte Ehrenmänner vor Gott wie vor

dem Stadtrath und halten die furchtbar geheime
Jugendſünde für Kinderſpiel . Die Glücklichſten end⸗

lich achten nicht auf das Treiben ihrer Kinder aus

Unwiſſenheit , zumal die Jugendſünde am liebſten in

Städten loſchiert . Aber lies das Kapitel⸗ noch ein⸗

mal , denk an den Sepple auf dem ſtillen Kirchhof ,
an deinen eigenen Tod und ſchwere Verantwortung .

All Te

f
dazu gehört , hat der Maler wohl deßwegen nicht

erzählt , weil ſchon vor und zu ſeiner Zeit viel

tauſend Geſchichten , alle über Einen Leiſten geſchla⸗
gen , dazu paßten ; 1856 war ganz daſſelbe der

Fall und 1956 wirds ebenſo ſein , wenn nicht der

2

—
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jüngſte Tag dazwiſchen fährt . Es handelt ſich hier

aber um eine Abgötterei , die mitten im Chriſten⸗
land und rings um den Kalendermann an der

Tagesunordnung iſt . Und um klar zu werden , ſo

ſtelle dir vor da oben unter dem Bilde den ſchö⸗
nen Gänſerich .

Dieſer beſaß ein prächtiges Leibesgeſtell , we⸗

nig Geld und noch weniger Sorgen und ſtund bei

einem Kaufmann im Haus und Dienſt als Ladendiener

vor beiläufig 16 Jahren . Sein Brodherr oder Schäff
( wie mans vornehm nach wälſcher Zunge heißt )

wußte nichts zu klagen in Laden⸗ und Buchfüuͤh⸗

rungsangelegenheiten ; um alle übrigen Angelegen⸗
heiten ſeiner Hausgenoſſen und Geſchäftsgehilfen
kümmerte er ſich ſo wenig als um das Schickſal

der Katze nach ihrem Abſcheiden . Die Frau Kauf⸗
männin aber erhob den Gänſerich hoch als einen

eingezogenen ſtillen Menſchen und hatte Grund dazu .
Denn ſelten brachte er einen , geſchweige mehrere

Kameraden mit ſich ins Haus , ſie ſelber hörte es

mehr als einmal , wie er die Beſucher ermahnte ,
die Stiefel gehörig abzuputzen aus Schonung für
die ſchön geſcheuerten Stiegen und Gänge , ferner
keinen Tabaksgeſtank zu verbreiten und vor allem

keinen Lärm zu machen . Auch hat er niemals den

Hausſchlüſſel verloren oder vergeſſen , iſt frühzeitig
und nüchtern heimgekommen und überhaupt wenig
auf dem Pflaſter herumgetreten . Die meiſte freie
Zeit brachte er zu mit Flötenſpiel und Leſen .

Ein Ladendiener ſolcher Art ſoll ſo ſelten ſein
als ein religiös ergriffener Referendarius oder als

eine demuthsvolle Beamtenfrau . Drum ſah man

unſerm Gänſerich auch in manchem durch die Fin⸗

ger , namentlich wenn es ſich um Leſerei in ſpäter

Nacht oder um ſeine etwas jähe Gemüthsart han⸗
delte .

Auf einmal iſt der Burſch anders geworden , doch

nicht ſchlimmer , ſondern beſſer . Er ſah manchmal

aus wie verklärt , lachte und pfiff und redete dann

wieder mit ſich ſelber , ſchoß ungewöhnlich viele

Böcke im Geſchäfte , arbeitete aber dann deſto ra⸗

ſcher und wußte alles zu verbeſſern ; das Leſen

nahm ſchier ein Ende , dagegen lernte er Gitarr⸗

ſpielen und phantaſierte ſtundenlang auf der Flöte ;
auch brauchte er unmenſchlich viel feines Papier
und der Lehr junge brachte ihn ſogar in den ſpötti⸗
ſchen Verdacht , daß er Verſe zuſammenreime . End⸗

lich pflegte Gaͤnſerich jetzt allabendlich ſich vor dem

Spiegel zu putzen und nach dem keimenden Bärtlein

zu ſchauen , kam manchmal ſpät heim und konnte dann

noch ſtundenlang zum Fenſter hinausſchauen , mochte

—

die Nacht auch ſo finſter ſein , daß mans ſchier il

Händen greifen konnte .

Der ſchöne Ladendiener iſt verliebt bis über dee

Ohren , hieß es im ganzen Städtlein und es war alſe
Ein paarmal nur ſah man ihn in ein gewiſſes Halt
hineingehen , dagegen blinzelte er in der Kirht
immer nach Einem Fleck ; auf dieſem Fleck abe

ſtund eine Tochter , ihr Name prangte auf der

Adreſſe faſt aller der Brieflein und Briefe , die g

ſchrieb und ſie hieß Eſeline .

Aehnlich dem Tropf da drüben im Bild , ſteht
Gänſerich vor einem Haus und klappert mit den

Zähnen dem ingrimmigen Winterfroſt entgegen in

Freien , da er doch bei ſolcher Kälte um keinn

Preis eine heilige Meſſe aushielte in der Kirchz er

verdreht die Augen und ſeufzt von Zeit zu Zeit und

verbrennt ſchier vor innerer Gluth chab ich doch
Einen genau gekannt , der in grauſiger Winſletz

kälte Rock und Weſte ausziehen mußte auf Spaziet⸗
gängen , ſobald er an ſeine Göttin längere Zel
dachte ! ) . Er ſtiert gegen Himmel , aber er dent

nicht an Gott und nicht einmal an ſich , ſonden
wäre überſelig , wenn der Vollmond ſich in ſeit
Liebſte verwandelte . Vor einem Krucifix demuthsvol
die Kappe zu luͤften, dazu halten ſich Ladendiener und

andere vielbeleſene Leute für viel zu gebildet , aber

ſich in das niederträchtigſte Thierlein verwandell

zu laſſen unter der einzigen Bedingung , alsdann

durch das Schlüſſelloch oder durch das Kaminihret
ſchmachtenden Eſeline näher zu kommen und unge⸗

ſehen ſchauen und hören zu dürfen , was ſie rede

und thue und wie ſie ſich räuſpere , dazu wären tal⸗

ſend und aber tauſend Gänſeriche in jeder Stunhe

bereit .

In alter Zeit ſoll der Teufel manchmal in del

Geſtalt eines Jägers oder Edelmannes dieſe und feh⸗
arme Seele heimgeſucht haben , die recht gefoltel
war durch den Durſt nach Erdengut , namentlih

nach Menſchenfleiſch oder Geld . Und er that gar vol

nehm und freundlich und verſprach alles , wornach det
armen Seele das Maul wäſſerte , zog einen bereilz

fertigen Vertrag vor und die Hauptartikel laulke⸗

ten : 1. Herz , was begehrſt du ? Du ſollſt beſthel
und genießen ſo und ſoviel Jahre lang ; 2. nalh

Abfluß der feſtgeſetzten Zeit wirſt du abgeholt ; — e
Vertrag wurde alsdann mit dem Herzblut der a
men Seele unterſchrieben und hat der Teufel be
Numero Eins redlich Wort gehalten , ſo hat er d

Numero Zwei nicht auf ſich warten laſſen , wen

nicht überirdiſche und mächtige Hilfe ihn abwehtlk
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Wäre der Gottſeibeiuns alſo hingetreten vor unſern

abgötteriſchen Ladendiener , er hätte ein Geſchäftchen

gemacht . In unſern aufgeklärten Zeiten jedoch hat

er ſolchen Kleinhandel mit Seelen aufgeſteckt und iſt

ein Großhändler geworden , der in jedem Dörflein

ſeine Geſchäftsfreunde und Agenten hat , die ihm

ſpottwohlfeil einkaufen.
Unſerm Gänſerich hat alſo auf dieſe Weiſe nicht

geholfen werden können in ſeiner Liebesnoth und er

it abgemagert durch Liebesgluth und Liebesſchmerz .

Eſeline nämlich war nur auf Beſuch im Stäͤdtlein . Er

aber durfte es von wegen des Geſchreies im Städt⸗

lein bald nicht mehr wagen , vor , geſchweige in ihrem

Hauſe ſich blicken zu laſſen . Denn ſie war reich und

niedlich anzuſchauen unter den Töchtern Zions und

die Eltern wollten einen Schwiegerſohn , der min⸗

delens im Rathe einer großen Stadt ſaß oder als

hauptmann bei einem Regimente ſtund . Es hat vor

Zeiten Liebe zu Gott und die Sehnſucht nach ihm

das Herz von mehr als einer heiligen Perſon ver⸗

lohlt oder zerſprengt . Schier Aehnliches ſtund zu

fürchten vom Seelenbrand des Ladendieners fur

ſeinen Abgott ; mindeſtens redete er in vielen Brief⸗
lein grauſam viel von Kohlengluth und Herzzer⸗

ſprengung und vom Sterben . Auch wars ausge⸗

macht , er dachte mit einiger Liebesaufwallung an

unſern Herrgott eigentlich nur noch deßwegen , weil

derſelbe Eſelinen geſchaffen , in der er ohne weitern

Beweis die Muſterſchönheit der Schöͤpfung , den

Gipfelpunkt aller Geſchicklichkeiten und Tugenden ,
lurz ein überirdiſches Weſen anſchaute , welches mit
hut und Schleier und langem Rock auf dieſen arm⸗

ſeligen Erdklumpen herabgeſtiegen war , um ſich vom

Gänſerich anbeten zu laſfen . Wie wenig die rechte

diebe zu Gott zu ſchaffen hatte mit ſeiner Liebſchaft ,

hätte er ſelbſt nach kurzer Unterſuchung finden kön⸗

nen . Ging es zum Exempel nicht ſchon daraus

hervor , daß er zuſammenfuhr in wildem Ingrimm

ob dem bloßen Gedanken , noch ein anderer außer

ihm könnte Luſt tragen , Eſelinen ſeine Verehrung zu

bezeugen? Dachte Gänſerich erſt an ſeine geringe Stel⸗
lung in der Welt und an ſeine Armuth , dann über⸗

lam ihn die Verſuchung , den mangelhaften Erdball

zu packen , mit einem Schmiedehammer platt zu

llopfen und zu hauen und dann zu verſchmachten und

zu vergehen in grauſigem Schmerz , wie Schweine⸗
ſchmalz in der Pfanne .

Des Chriſten höchſter Troſt liegt im Glauben :

neben dir wandelt Jeſus auf allen Wegen und

Stegen und redet mit deiner Seele heimelig und

traulich oft mitten im Jahrmarkt ; und wenn du

ſchläfſt , ſteht der Schutzengel neben dir und jagt
die wilden Träume fort , Des Ladendieners einziger
Troſt dagegen lag im Glauben , daß Eſeline ſeine
Gefühle und Meinungen theile . Wie wenig un⸗

empfindlich ſie wirklich gegen die Anbetungen des

Ladendieners geweſen , mag auch das altfränkiſche

Bildniß dort oben verdeutlichen . Dort kniet ſie
und betet . Aber ſie kniet nicht in einer Kapelle ,

ſondern in ihrem Putzzimmer ; ſie betet keinen Ro⸗

ſenkranz und kein Vaterunſer oder gar , daß der

arme Gänſerich wiederum zu einem bischen Ver⸗

ſtand komme , ſondern ganz andere Sachen . Die

kleine Geſtalt dort oben am Kaſten ſieht ſchier aus

wie ein Chriſtkindlein , bedeutet aber kein Chriſtkind⸗

lein , auch nicht den hl . Florian , den Patron bei

Feuersbrünſten , und überhaupt keinen Heiligen , wohl
aber den Götzen Amor . Die Heiden ſtellten dieſen

Götzen dar als den Sohn der Göttin Venus , zu

deutſch als die Frucht der Wolluſt und Geilheit .

Daß die Heiden den Amor , den Gott der Ge⸗

ſchlechtsliebe , zum nichtsnutzigen Büblein der nichts⸗

nutzigen Frau Venus ſelber machten , ſpricht für

nüchternen und ſcharfen Menſchenverſtand und habe

ich ſo wenig dawider als dagegen , daß der Maler

dieſem Götzen eine Weltkugel in die Hand gegeben ,

denn er herrſcht ſoweit Narren wachſen , wenn auch

keine Narrenhäuſer . Das Gebet der Fräulein Eſe⸗

line zum Heidengott Amor aber lautet ohne weitere

Zierrathen in gröbliches Deutſch überſetzt ;

„ Gott Amor , du weißt , wie verſchämt und züch⸗

„tig ich mich ſtets benommen habe , erſtens weil es

„die Welt alſo will , und zweitens weil es mir
„ laut Zeugniß des Spiegels gut anſteht und drittens

„ weil dies unſereins doch keineswegs blind macht

„ gegen die , ſo uns gefallen . Und es iſt nicht gut , daß

„ der Menſch allein ſei , am wenigſten auf dem Tanz⸗

„ boden . Drum habe ich mehr als einen Roſen⸗

„ kranz knieend gebetet vor meinen Gängen in den

„Tanzſaal , auf daß ich niemals ohne Tänzer ein⸗

„ ſam und verlaſſen daſitzen möge . Und du haſt mich

„erhört , o Gott , und damit Beweiſe gegeben , wie

„ich in deiner Gnade ſtehe . Denn du warſt es , der

„ mir am 29 . September Abends 9 Uhr beim Kränz⸗

chen den lieben , ſüßen Ganſerich zuführte . Mein Herz

„ pochte wie das Hammerwerk im Hollenthal vor Ent⸗

„zücken, und Wonne durchſchauerte mein Gebein und

„ſein Händedruck ließ mich ahnen alle Seligkeiten des

„ Himmels . Jetzt ſteht er draußen , der Arme ! ach!

„ nur eine flügelſchnelle Minute ihn zu umſäuſeln ,
„ nur einmal ihm zu blicken ins dunkle Auge und
„ in ſeinen Locken zu wühlen , nur in einer Silbe



vihm zuzuhauchen von der Reinheit und Hoheit , von

„ der Beiſpielloſigkeit meines Fühlens ! — Ohne ihn

„ wäre mir der Himmel öde , mit ihm die Hölle ſelbſt

„ein Himmel ! “
Alſo betet die halbverrückte Eſeline , draußen klim⸗

pert ein ganz Verrückter auf der Gitarr , der Tod

aber betrachtet vorläufig das Bild des Abgottes ,
der beide regiert und grinst unheimlich dazu .

F

Eine Zwiſchenrede .

Dem Kalendermacher iſt allerlei beigefallen , was

getroffene Seelen veranlaſſen könnte , den unanſtän⸗

digen groben Kalender ſtracks wegzuwerfen oder zu

zerreißen . Ehe du das thuſt , will ich einige vor⸗

laute Zungen abfertigen .
Numero Eins : Es iſt nicht ſchön und unwahr

dazu , mit der Liebe alſo umzuſpringen und ſie
ſpöttiſch hinzuſtellen im Kalender .

Antwort : Das erſte und größte Gebot iſt die

Liebe zu Gott ; jede irdiſche Neigung , die nicht

durchſäuert iſt von dieſer Liebe , mag heimliche Brunſt ,
Heirathswuth , beſeſſene Eitelkeit , heller Wahnſinn ,
kurz alles ſein , nur nichts Vernünftiges und Chriſt⸗
liches . Die vielen Liebſchaften aber , die eingefädelt
werden und brennen nach dem Muſter von Gän⸗

ſerich und Eſeline , ſind vor allem Abgötterei . Und

von einer Liebe , die zuwiderläuſt dem allererſten Ge⸗

bote Gottes : „ Ich bin der Herr dein Gott ,
du ſollſt keine fremden Götter neben mir

haben “ ( II . Moſ . 20 , 2. 3 ) , haben nichts ge⸗
wußt die Chriſten der erſten Jahrhunderte und die

Heiligen der Kirche . Dieſe insgeſammt ſahen im

ſchönſten Weib ein für kurze Zeit mit zartem Fleiſch
umwickeltes Todtengerippe , oder das gut ausſtaf⸗
firte Loſchie einer erlöſungsbedürftigen , gebrechlichen
Seele . Es wiſſen auch heute nichts davon abge⸗
kühlte ältere Leute , geſchweige vernünftige Chriſten⸗

menſchen, die da leſen in den Sprüchen Salomonis :
Wer ein gutes Weib findet , findet ein
Gut und er wird Freude ſchöpfen von dem

Herrn . Wer ein gutes Weib vertreibt ,
vertreibt ein Gut ( 18 , 22 ) . Und graue getaufte

Heiden ſammt chriſtlichen Eheleuten ſind einig uͤber
allerlei Sprüche , die im alten und neuen Teſta⸗
ment zerſtreut ſtehen wie Warnungstafeln in einem

oͤffentlichen Garten ; zum Exempel : das thö⸗
richte Weib iſt voll des Schreiens und der

Lockungen ; ſie iſt aber ſehr unverſtändig
9 , 13 ) , oder weiter hinten : beſſer iſts in

einer Wüſte wohnen als bei einem zän⸗
kiſchen und zornmüthigen Weibe ( 21, 10)

Numero Zwei : Die Leute auf dem Lande ver⸗

ſtehen nichts von den Liebſchaften , wie ſie in du
Stadt aufgeführt werden !

Antwort : Magſt Recht haben in Anbetracht vog

purer Abgötterei und von Lappland oder vom Krog⸗

tenland . Leider aber wiſſen bei uns die jüngſten
Amtsherren gründlich , wie der Schalk und Spiß
bub im Herzen des Bauers faſt tiefer hockt alz

im Stadtmenſchen , und nur etwas ſtörriger , plum,
per und handgreiflicher ſich aufführt . Juſt ſo iſ
mit dem Liebesnarren und häufig , daß unfläthige
Begierden und Redensarten beim Dorfmenſchen ſu⸗
her noch laut und wild werden als bei den Henn
und Damen mit glitzerigen Handſchuhen . Und ſtrönt

weiters nicht von allen Kaſernen und Fabriken
aus eine Maſſe ſtädtiſcher Kenntniſſe und Ge⸗

lahrtheit in die entlegenſten Weiler ? Giblt ez

nicht bald Handwerker in jedem Dörflein , die ſei
der Eiſenbahnzeit ganz Deutſchland und halb Fran⸗
reich oder doch ein gut Theil vom Schweizerland

durchgeſtromt haben , bei der Rückkehr von Welt⸗

kenntniß und Aufklärung aller Art trieſen und die

ſelbe eifrig an Mann bringen ? Und wo iſt bald

Eine , die in der Stadt gedient hat , und nicht ſu⸗

rückkehrt im ſtädtiſchen Gewand und mit ſtädtiſchen
Manieren ?

Und lebteſt du in einer Gegend , allwo der un

terſchied zwiſchen Stadtvolk und Landvolk noch et⸗

was Rechtes heißt , und ſchüttelſt den Kopf zu die⸗

ſem und jenem , weils dir unglaublich vorkommt

oder weil du es nicht recht faſſeſt — wohl dit!
Numero Drei : Es ſchickt ſich nicht fuͤr einen

ernſthaften chriſtkatholiſchen Kalender , Liebesge

ſchichten aufs Tapet zu bringen . *
Antwort : Der Kalender für Zeit und Ewigkei

iſt bereits 15 Jahre alt und ſo ſchicklich es ein unge⸗

fähr eben ſo altes Fräulein in der Stadt findel
Romane zu leſen und ſich auf den Liebesnarren

markt im Herrentanzſaal zu ſetzen , ſo ſehr hat de
Kalender auch ein Recht , ſeine Meinungen hierübe
kund zu geben und die unerfahrene Welt darüber

aufzuſtoßen in ihren Gedanken , was es mit der Ge⸗

ſchlechtsliebe eigentlich auf ſich habe .
Es kommt Elend und Ungluͤck genug in die Welt

davon , daß von Liebſchaften , Heirathsſachen un

vom ſechsten Gebot niemand herzhaft von der Lebet
weg reden mag . Ein Geiſtlicher kann dies nichl
denn bringt Einer auf der Kanzel oder im Beicht

ſtuhl nur Ein Wörtlein , das er nicht ganz zall
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ſnnig und klug gewählt hat , wehe ihm! Er mag

tein gelebt haben wie der heilige Aloys von Gon⸗

laga und keine Seele mag im Stande ſein , mit

gutem Gewiſſen auch nur den Schatten eines Ver⸗

dachtes auf ihn zu werfen : er wird kurios ange⸗

ſchaut und verklatſcht und leichtmöglich fließt aus

dieſer oder jener Freimaurer⸗Zeitung ein Artikel voll

Bitterkeit und Gift wie aus einem Skorpionſtachel .
Ich aber darf und kann reden , dieweil ich ſeit

lüngerer Zeit ſelber eine ſehr theuere Frau habe ,

was ſich ſchon aus den Monatsrechnungen darthun

ließe, und auch in dem heiklen Punkt des ſechsten

Gebotes mündig geworden bin ; und ich will reden ,

dieweil ich ganz genau weiß , wie ſehr es Noth thut .

8.

Eine Predigt am ſeltſamen Ort .

In Städten , wo hohe Schulen ſind und Stu⸗

denten , die auf Menſchendoktorei ſtudieren , ſteht

ein Gebäu , genannt Anatomie . Eine ſolche Ana⸗

tomie iſt eine Art Menſchenmetzig , nämlich es lie⸗

gen auf langen Tiſchen herum Leichen aus dem

Spital und Zuchthaus , von Verunglüͤckten und

Solchen , die dem Judas nachfolgten vermittelſt
Strick oder Scheermeſſer oder ſonſtwie , und von

Hingerichteten . Sie liegen da ganz und zerſtückelt
oder ausgeweidet ; an Gedärm , Unrath und Ver⸗

weſungsgeruch iſt kein Mangel . Die Anatomie

zahlt für einen Leichnam zehn Gulden , der Student

lauft ſich einen oder auch ein Bein , einen Kopf
und ſchneidet daran herum , um die Schale der Seele

recht gründlich kennen zu lernen . Er lacht dabei

und raucht ruhig ſeine Pfeife und denkt ſo ſelten
an die unſterbliche Seele des Leichnams , den er ge⸗

rade unterm Meſſer hat , als ein Metzger um die

Anſichten , Lebenserfahrungen und den Todeskampf
des Ochſen ſich kümmert , den er aufs Hirn gehauen
und zerſtückt . Das Handwerk bringt ſolche Gefüuͤhl⸗

loſigkeit mit ſich .
' S iſt aber gerade als wüßten die Spitäler und

Zuchthäusler von ſolcher Gefühlloſigkeit und Lieb⸗

loſigkeit ; mancher fürchtet ſich mehr vor der Ana⸗
tomie als vor der Ewigkeit ſelber und der kͤme ihm
vor als ſein größter Wohlthäter , der ihn mit zehn

Gulden loskaufte von der Anatomie . Und jedem ,

der nicht auf Menſchendoktorei ſtudiert , dem kanns

in einer Anatomie übel werden ob dem Geſtank und

blutigen Anblick . Ich vergeſſe die ſtarren verzerr⸗

ten Todtengeſichter in meinem Leben nicht , was und

wie ſie mir predigten , als ich vor beiläufig 10

Jahren zum erſtenmal in einer ſolchen Menſchen⸗

metzig herumwandelte ; wär ich ein beſſerer Zeich⸗

ner , ſo wollt ich noch heute alles Zug für Zug ab⸗

konterfeien , es kommt mir manchmal im Traum vor .

Da lag ein Kind voll Geſchwüren und mit gar

magern Gliedlein und der ingrimmige Todesſchmerz
war gleichſam feſtgefroren im verzerrten Geſichtlein
— woher die Geſchwüre und wozu der wilde To⸗

deskampf des unſchuldigen Würmleins , du Gott

der Liebe ? Es war das Kind einer lüderlichen

Weibsperſon aus der Vorſtadt und : „ Der Gott

der Rache iſt der Herrz der Gott der Rache

handelt frei “ ( Pſ . 93 , 4) . Dort die ſtarke

Magd hatte am Faſtnachts⸗Dienſtag noch wild ge⸗

tanzt mit dem Schatz und beide haben die Aſcher⸗

mittwochsgedanken erſaͤuft in der Weinflaſche ; am

Aſchermittwoch morgen aber iſt ſie ausgeglitſcht auf

dem Glatteis mit einer Gelte voll Waſſer und hat

nur einen Finger gebrochen , aber den Hundskrampf
davon bekommen und hat müſſen von hinnen ohne

Beicht und Communion . „ Siehe , ich komme wie
ein Dieb . Selig , der da wachet und ſeine

Kleider bewahrt , daß er nicht nackt

wandle und man ſeine Schande ſehe “

( Offenb . 16 , 15 ) . Nicht weit davon weideten zwei
Studenten den Leib eines jungen Diebes aus ; ſie

wollten Mauerſpeiſe und Weberſchlichte gefunden ha⸗

ben im Magen des Zuchthäuslers und behaupteten ,

er ſei der ſo und ſo vielte aus demſelben Zuchthaus ,

der offenbar langſam verhungert ſei . Der Dieb aber

ſoll zum Dieb geworden ſein , dieweil die Liebe in

der Welt meiſt falſche Münze iſt . Er ſoll der Sohn

eines gar vornehmen und geſtrengen Herrn geweſen

ſein , deſſen Frau Gemahlin und Fräulein Töchter
Straußenfedern trugen auf dem Hut und Wohl⸗
geruch weithin dufteten von den koſtbarſten Eſſenzen ,
die Diebsmutter aber eine blutigarme , leichtſinnige

Nähterin . Der Bub trug ihren Namen und fluchte
wild auf die großen Herren und verfluchte die Mut⸗

ter mehr als einmal und mehr als tauſendmal ſei⸗

nen vornehmen Herrn Vater ; hätte einer dieſem je

ins Geſicht von der Nähterin geſprochen und von

der Vaterſchaft und ihren Pflichten , er wäre krumm

geſchloſſen und für ein paar Wochen in dunkeln

Arreſt geſperrt worden , alles von Rechtswegen . Aber

der Herr Vater blieb angeſehen und ſtolzierte her⸗

um mit einem Bändel im Knopfloch , der Bub

blieb ein Ismael . Elender Religionsunterricht ,
böſes Beiſpiel , vom Herrn Vater ererbte Lüſtern⸗

heit nach einem Herrenleben , dabei ſelten einen

Sechſer im Sack — das war ſo die Lebensgeſchichte
des im Zuchthaus Verſumpften . Warum , hoher Herr
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Vater , ſo große Unbarmherzigkeit wider eigen Fleiſch
und Blut ? warum Mauerſpeiſe und Weberſchlichte

ſtatt menſchlicher Nahrung in einem ſo liberal re⸗

gierten Land voll ſcharfzungiger Deputirten ? „ Der

Herr hält nicht für unſchuldig den Schul⸗

digen “ ſpricht der Prophet Nahum ( 1 , 3 ) zu dir ,

hoher Kukuksvater , und weiters ſteht geſchrieben :
„ Ein unbarmherziges Gericht wird über

den ergehen , der nicht Barmherzigkeit übet ;
die Barmherzigkeit aber iſt erhaben über

das Gericht “ CJak . 2, 13 ) . Aus dem hinterſten
Winkel hervor grinste der Kopf eines alten Weibes ;

graue borſtige Haare klebten um die runzlige Stirn ,
die Augäpfel hatten einen ſeltſamen Glanz , als

hätte Verwunderung und Entſetzen ſich in ſie ein⸗

gegraben beim erſten Blick in eine andere Welt , der

lippenloſe breite Mund unter der Tabaksnaſe ſchien
eine traurige Predigt anheben zu wollen über den

Text : „ Ein ſchönes und thörichtes Weib iſt

wie ein Schwein mit einem goldenen Ring
in der Naſe “ ( Spr . 11 , 22 ) .

Menſchendoktoren , Krankenwärter , Todtengräber
und Aufſeher über Leichenhäuſer werden abgehärtet
und dickhäutig wider den Senſenmann , wie ein alter

Poſtgaul wider die Schläg . Aber es wäre eine

große geiſtige Wohlthat , wenn Leute , die nicht dieſen
Gewerben angehören und vor allem , wenn ein ver⸗
liebtes Paar in gewiſſen Fällen , zum Exempel für
das Nacheinanderlugen in der Kirche , verurtheilt

werden könnte zu einem ſtundenlangen Aufenthalt
in der Anatomie oder zum Wachen eine lange Win⸗

ternacht hindurch am Bett eines Verſtorbenen . So
ein ſtarres , bleiches Todtengeſicht mit den verglasten
Augen und bläulichen Lefzen und eiſigen Händen
und noch mehr die gräulichen Köpfe und blutigen
Glieder und Menſchengedärme in der Anatomie ſind
Vogelſcheuchen wider unnütze und brünſtige Gedan⸗
ken . Was ich heute noch ſchwer beklage , iſt aber ,
daß ich nicht Macht und Gelegenheit beſaß , das

holdſelige Fräulein Eſeline vor einen gewiſſen Tiſch
zu führen in der Anatomie .

Auf dieſem Tiſch lag ein Selbſtmörder mit ſtar⸗
ken Gliedern und die Fäuſte krampfhaft wild geballt .
Der Wuchs des Todten war ſchlank und ſtattlich
wie die Cedern des Libanon und das Haar eben⸗

holzſchwarz und offenbar an Kamm und Salbenduft
wohl dreſſirt , aber etwas fehlte , nämlich das Ange⸗
ſicht. Denk dir , du ſäheſt aus einem Stücke Ochſen⸗
fleiſch und bluttriefender Knochenſplitter urplötzlich
zwei Menſchenaugen herausſtarren und in den Au⸗

gen läge alles , was an Verzweiflung und Ingrimm

vorräthig hat die thränenreiche Erde und die fluch⸗
getränkte Hölle , dann haſt du meinen Anblick . Es

ſchaudert mich noch gegenwärtig vor dem gräßlichen
Augenpaar und ſind doch zehn geſchlagene Jahre
ſeit dem nebelhaften Wintertag , wo es mich ge⸗
ſpenſtig anſtierte .

Der Selbſtmörder aber hat bei Lebzeiten geheißen
„ der ſchöne Gänſerich “ und Eſelinen hätten die

furchtbaren Augen ungefähr alſo predigen müſſen :
„ Schau her du zuckerſüßes Fräulein voll zart⸗

ſinniger Redensarten und tugendlicher Einbildung ,
ſchau deinen Galan ! — Hör , mach Reu und Leid;
an dir habe ich gefunden , „ das Weib iſt ein

Strick der Jäger , ihr Herz ein Netz und

ihre Hände ſind Bande “ , ſchon zur Zeit , ehe
dich die Eltern von den Anverwandten im Städtlein

wegholten und du mich ſpäter ſo manchen Tag ver⸗

geblich auf einen Brief warten ließeſt , ſo ſehnſüchtig
wie ein armer Sünder auf Begnadigung . Ich war

vernarrt und verzaubert in deinem Götzendienſt und

als du mich verließeſt , hatte und ſuchte ich keinen

Herrgott mehr . Stark im Handlungsgeſchäft und

in der doppelten Buchhaltung , hätte ich mit der Zeit
ein Geſchäft gründen können . Aber als meine Herr⸗
göttin mir den Abſchied geſchrieben , ſtachelte mich
der Teufel mit der Einbildung , als ob jetzt fuͤr mich
kein Glück mehr möglich ſei im Himmel wie auf
Erden . Geſtachelt und geplagt von ihm wie der

dumme ungebärdige Büffel vom unbarmherzigen
Treiber , rannte ich in die Geſellſchaft der Leicht⸗
ſinnigen . Bald ſoff ich wie ein Küfer , ſpielte wie

ein alter German und that flott wie ein baldiger
Gantmann . Du haſt mir das erſte Gebot aus dem

Gedächtniß gewiſcht , bald hielt ich die Uebertretung
des ſechsten fuͤr Modeſache und ward mir oft kanni⸗

baliſch wohl als wie 500 Säuen . Und bald verlebte ich

Tage voll Unruhe und Angſt von wegen des ſieben⸗
ten Gebotes , denn „ auf den Dieb wartet
Reue und Schande “ Sir . 5, 17 ) . Vor weni⸗

gen Tagen wurde mir die Luft zu ſchwül mitten

im Winter . Denn ich hatte Griffe gethan in eine

fremde Kaſſe und mit falſchen Wechſeln mit zu

ſchaffen gemacht , um nach Amerika zu wandern .

Die Rache und Reue hinkte diesmal nicht , ſon⸗
dern die Schandarmen ſuchten mich . Und ich ſteckte
eine Piſtole zu mir und trank Muth aus dem Wein⸗

glas und Schnapsglas zur ſchleunigen Flucht oder

zum Sterben . Und aus Wein und Schnaps heraus
hielt das Gewiſſen eine verzweifelte Predigt , wie es
entweder nichts auf ſich habe mit Gott und Ewig⸗

keit , oder wie Gott mildiglich richten muͤſſe und
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ewig nicht verdammen könne , gewiß aber ſei das

Hofgericht mit ſeiner Strenge und der Zuchthaus⸗
kittel voll Entbehrung und Schande .

„ Auf einmal hörte ich in der Vorderſtube des

Wirthshauſes den Schandarm nach mir fragen —

er zur Thüre herein , ich zum Fenſter hinaus und

der Brücke zu in Angſt und Verzweiflung . Auf

meinen Ferſen dräuten die Verfolger , ein paar Leute

wollten mich packen , aber ich warf ſie wie Spiel⸗

ballen zur Seite , ich erreichte die Mitte der Brücke ,
— Satan , hier haſt du mich ! — ich ſprang hinab

vom Brückengeländer auf die Eisdecke des Fluſſes .

Allein die Eis decke brach nicht und das Waſſer ſchleifte

mich nicht fort , ich lag mit zerſchmetterten Füßen
und ſpürte unſäglichen Schmerz . Ich ſah Schan⸗

darmen oben auf der Brücke , Schandarmen an bei⸗

den Ufern , ich dachte an den verachteten Zuchthaus⸗

kittel und an dich , o Eſeline , und — die Piſtole

hat mich errettet vom Zuchthaus . — Weib , wie

haſt du deine Chriſtenpflicht dereinſt an mir er⸗

füllt ? Du haſt dich von mir anbeten laſſen
und mehr verehren denn Gott , und deine

Eitelkeit frohlockte ob dem Götzendienſt ,
den ich mit dir trieb ; ich ſelber wiederum

war dein Götze und : „ Wenn Jemand das

Thier und ſein Bild anbetet und das Mal⸗

zeichen an ſeiner Stirne oder Hand nimmt ,
der wird trunken vom Zornweine Got⸗

tes , der ſtark gemiſcht iſt im Kelche ſei⸗
nes Zornes , und er wird gequält werden

mit Feuer und Schwefel vor den heiligen

Engeln und dem Lamme . Und der Rauch

ihrer Qual wird aufſteigen in alle Ewig⸗

keit , und ſie werden keine Ruhe haben

Tag und Nacht ! “ ( Offenb . 14 , 9 —11 ) . Ver⸗

flucht ſeiſt du , die mir meine Seele rauben half
und tauſendmal verflucht die Apoſtel des Weiber —

götzendienſtes , die Romanenſchreiber , und zehntau⸗
ſendmal die Komödienhäuſer , Kränzlein und Bälle ,

— — — verflucht ſei ich in meiner Thor⸗
eit ! / — — —

9.

Etwas Türkiſches .

In der Türkei werden auf dem Sklavenmarkt alte

und junge , ſchöne und häßliche , ſchwarze und gelbe
Weiber ausgeſtellt zum Verkauf , gemuſtert , ver⸗

ſchachert und auch veraccist . Darob haben ſich Eng⸗

länder und Franzoſen übermäßig aufgehalten und

ließ daher der Sultan ein papierenes Geſetz ausgehen
wider den Weiberhandel . Am Zorn der Engländer

1857 .

und Franzoſen und an der papierenen Verordnung
des Sultans hat aber der Kalendermacher keinen

Gefallen .

Denn erſtens iſt die Verordnung ein

Eingriff in die türkiſche Religionsfreiheit .
Im türkiſchen Katechismus , genannt Koran , ſteht

nichts davon , wie das Weibsbild ſo viel werth ſei
als ein Mannsbild , vielmehr gilt das Weib nur als

eine Art Hausthier . Auch hegt der Tüurk , der mit einer

zankſuͤchtigen Frau behaftet iſt , die feſte Hoffnung ,
ſie in alle Ewigkeit nicht mehr zu finden , wenn

ſie einmal unter dem Boden liegt , denn für die

Weiber kennt der Koran keinen Himmel . So iſt

der türkiſche Glaube und darnach ſoll ſich der Türk

richten dürfen , ſo lange er feſthält am Koran .

Zweitens ſollenſchriſtliche Völker zuerſt
vor der eigenen Thüre fegen , ehe ſie den

Unrath aus fremden Häufern wegſchaffen
wollen .

Freilich hats in der Türkei Sklaven , — aber in

der Chriſtenheit keine ? Im chriſtlichen Amerika leben

etliche Millionen Sklaven , die aus dem Mohren⸗
land eingeführt oder auch jung aufgezogen und ver⸗

ſteigert und abermals verſteigert werden , gerade
wie bei uns der Bauer Ochſen kauft und Kälber

und Ferkel aufzieht und verkauft . S' iſt unchriſtlich

und gräulich , allein haarſträubend iſts und demuů⸗

thigend , wie drüben im ſtolzen freien Amerika die

Händler mit ſchwarzhäutigem Menſchenfleiſch und

die Großbauern , Pflanzer genannt , weit ärger laut

dem Geſetz mit ihren Sklaven umſpringen duͤrfen ,

als der grimmigſte Türk . Freilich , in der Sonnen⸗

gluth und Sumpfluft jener Länder kanns eben nur

der Mohr aushalten bei der Arbeit , der Mohr iſt

aber daheim wie in Amerika nur gezwungen fleißig ,
ohne den Mohr würden jene Länder bald wieder

ganz zur Einöde und Wildniß ; Baumwolle , Zucker

und Kaffee und andere Lebensbeduͤrfniſſe würden dich

ohne Sklavenſchweiß bald theuer zu ſtehen kommen ,

und dawider revoltirt der Eigennutz . Allein woher

und wozu die Teufelsgeſetze ? Antwort : Aus heißer

Liebe zum rothen Kupferkreuzer und aus Haß und

Mißtrauen gegen Chriſtenthum und Bildung . Was

aber das Aergſte von allem iſt , hab ich mir heuer

von einem mehrjährigen Augen⸗ und Ohrenzeugen

berichten laſſen und lautet dahin : ſo eine mohriſche
Sklavenfamilie in Amerika hat für Obdach , Ge⸗

wand und Nahrung nicht zu ſorgen , ſie wird in

kranken Tagen verpflegt , wenn nicht aus chriſtlicher

Liebe ſo doch aus Eigennutz , denn ſo ein Mohr gilt

über tauſend Thaler per Stück ; er wird aus dem⸗

3



ſelben Grund auch ſelten überladen mit Arbeit und

ſelten ſo mißhandelt und unglücklich , wie Romanen⸗

ſchreiber und Romanenſchreiberinen der Welt weis

machen wollen . Kurz , er lebt glücklicher und jeden⸗
falls ſorgenfreier als bei uns die meiſten Fabrikler ,
und es wäre beſſer am Platz , zunächſt in die Fabrik⸗
knechtſchaft mitten unter uns Ziel und Ordnung zu

bringen , ehe und bevor den Türken in ihre Reli⸗

gion und den Amerikanern in ihr Hausweſen hin⸗

eingeredet wird .

Ferner , was iſt denn eigentlich für ein Unterſchied
zwiſchen einem türkiſchen Weibermarkt und dinem

ſtädtiſchen Ball oder dem Getanz im Adler und Lö⸗

wen ? Eine Türkenmutter oder Heidenmutter hat

höchſt ſelten eine Freude darob , wenn ihre Tochter
zu Markt geführt wird . Mir aber fällt juſt ein Grab

ein , ein Grab , das nicht nur geſchmückt iſt am Aller⸗

ſeelentag , ſondern ſolang irgendwo Blumen aufzu⸗
treiben ſind und an welchem geweint worden nicht

nur am Begräbnißtag , ſondern heute noch , und weni⸗

ger Thränen des Schmerzes als der Selbſtanklage
und Reue . Drunten ſchläft nämlich die Agnes ; die

blühte wie eine Roſe und war ein ſo braves ge⸗
ſittetes Kind als die Kloſterfrauen eines herzuſtellen
vermögen , inſoweit eben eine Affenmutter ihnen nicht
gar zu ſehr ins Handwerk pfuſcht und in den Wai⸗

zen Unkraut ſät . Und ſchon im erſten Winter , wo
die Agnes aus der Schul geweſen , da hat ſie müſſen
zum Tanzmeiſter , Polka und Schottiſch und andere

unſinnige und ſchamloſe Tänze zu erlernen , von
denen unſere Großältern noch nichts gewußt . Sie

hat müſſen Bücher leſen über feine Lebensart , Scherz⸗
und Witzbücher und auch die neueſten Romane und

ſich einüben in manierliche Gangart und Geberden ;
ſchon um Weihnachten lag ein prächtiges Ballkleid

da , ganz nach der neueſten Mode von Neu⸗Babel ,
genannt Paris , und ſchon um Neujahr hat die

Agnes einen langen Zettel voll Namen von jungen
Herren gehabt , die ſammt und ſonders bereit waren ,
mit ihr die erlernten Tänze durchzuſpringen . Und

es kam die Zeit wo die Affenmutter ſtolzierte mit dem

Töchterlein auf den Weibermarkt . Hui , welcher Ker⸗

zenſchein , luſtiges Geblas und Gegeig und wie viel

Weibsbilder , ähnlich den Lilien des Feldes , die

nicht arbeiten und nicht ſpinnen und doch herrlicher
einherrauſchen als weiland Salomo in all ſeiner
Pracht ! Die verzagte und ſchüchterne Agnes hat
Muth gefaßt zum Mitmachen durch Augenweide
und Weihrauch , durch Gluͤhwein und Punſch , und
der Tanzteufel hat ſie gepackt und nicht mehr zu
Athem kommen laſſen , und wollte ſie je müde werden ,
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ſo machte die Mutter ſelbſt ihre Spruͤnge vor . Alſo
iſts gegangen bis tief in den Morgen hinein und die

ganze Faſtnacht hindurch auf Bällen und in Kränz⸗
chen und lange nach dem Aſchermittwoch noch hat
man gezehrt von der Erinnerung an genoſſene Freu⸗
den . Wie aber ſcharfe Frühlingsluft wehte , da hatz
die Bruſt der Agnes keineswegs ertragen wie voriges
Jahr , ſondern ſie hat angefangen zu hüuſteln und
Blut zu ſpeien und der Doktor hats der erſchrockenen
Mutter grob ins Geſicht geſagt : Ihr Töchterlein hat

durch die Tanzwuth vom vorigen Winter die galop⸗
pirende Schwindſucht bekommen ! — Was hats det

Affenmutter genützt , daß ſie heimlich auf den Knieen

herumrutſchte und um Erbarmen ſchrie für ihee

Tochter ? Und was die Extra - Almoſen und Ver⸗

ſprechung von Wallfahrten ? Die Schwalben ſind
noch nicht fort geweſen , ſo lag die Agnes ſtill und

bleich auf der Todtenbahr und hat gezuckt mit keiner

Augenwimper , als die Mutter ſich die Haare auz⸗

raufte ob dem Tod des einzigen Töchterleins . Die

Trauermuſik klingt mir noch in den Ohren und die

Todtenglocke , ich ſehe noch die weißen Kränze am

Todtenwagen und den ſtillen langen Leichenzug und

höre den und jenen ihrer Tänzer gähnen und min⸗

meln : ' s iſt ſchade um das liebliche Kind !

Wenn aber die Agnes der Mutter begegnet an

jüngſten Tag , wird ſie reden : Grüß Gott , Mutter !

Dich plagte die Eitelkeit wegen meiner ſchönen Ge⸗

ſtalt und Du gedachteſt mir rechtzeitig einen Mann

zu verſchaffen , Gott hats aber beſſer gemeint mit

mir als Du , indem er mich mit dem Tode verhei⸗
rathete , um meine Seele zu wahren .

Auf türkiſchen Weibermärkten wird gefeilſcht und

geſchachert um den Leib , und Geſundheit gilt als

hohes Gut ; auf unſern Komödienhäuſern , Kränz⸗
lein und Tanzplätzen , um was wird da weiter ge⸗
feilſcht und geſchachert ? —

Hui , wie da der Liebesnarr im Saal herum⸗

flankirt und komplimentiert und um junge Weibs⸗

leut herumhofiert wie die Katz um ein Säcklein voll

Baldrian ; und pfui , wie die Alten rings an den

Sitzen ihm blödſinnig oder gar wohlgefällig zulächelnl
Der Karlin , die vor Kurzem aus einer franzöſiſchen
Dreſſuranſtalt , genannt Penſionat , heimgekehrt,
träufelt er Gift ins eitle Herz mit Honigworten
über ihre Schönheit und feine Manieren und über

ihre gute Ausſprach im Wälſchen und lobt ſogat
ihre Tugendlichkeit ; nach der fleißigen Romanen⸗
leſerin Pomeranzia ſchießt er ſchmachtende und mit

der üppigen ſchmachtenden Luzie , einer Bekan⸗

ten vom vorigen Jahr , wechſelt er unterm Tanzen
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geile Blicke und ſeufzt über ihre Sprödigkeit . Mit der

olzen Hermine hechelt er die Tänzerinen durch und

tiſcht über jede allerlei Geſchichtlein auf . So weiß er

zum Exempel ganz genau , wie die bleiche kleine Ma⸗

thilde ſich ſchminkt und einen Buckel hat trotz einem

Kameel und ihn nur geſchickt zu verbergen verſteht ;

von der Luiſe erzählt er , ihr Schmuck ſei unächt und

das Ballkleid noch nicht bezahlt und er wette , ihre

Frau Mutter werde unter der großen Pauſe mit der

Fräulein Tochter geſchwind eine Knackwurſt ver⸗

zehren und geſottene Erdäpfel , nach der Rückkehr

aber ſehr aufgeräumt thun und reden , ihnen

der Burgunder geſchmeckt , er gehe nur ein wenig

zu ſehr ins Blut , und die Gänsleberpaſtet . Die
Albertine findet er ganz ohne Noth hochmüthig und

großthueriſch ; er meint , ſie wäre gar nicht da ,

wenn geſtern das Bettzeug nicht auf das Leihhaus

gewandert wäre , mit ihrer Heirath werde ſie kein

Gluck machen , denn der Bräutigam ſei tappig in

ſeinem Fach wie in ſeinem Gebahren und beide

hätten eben hohe Zeit zum Heirathen , ſonſt ſetze es

einen Skandal ab . Derlei Ehrabſchneidung und

Verläumdung gefällt der ſtolzen Hermine gar wohl

und ſie findet im Liebesnarr einen ſcharmanten jungen
Mann . Schau , jetzt begegnet ſie der Albertine , die

aufrichtigſte Freundin kann ihr nicht holdſeliger ent⸗

gegen lächeln als unſere Hermine

Doch genug von der Heuchelei , dem Lug und

Trug der Welt . Wollt ich erſt ausmalen die Kup⸗
peleien und wüſten heimlichen Geſpräche und Ver⸗

abredungen , die es auf Tanzplätzen regnet , und

Werke der Geilheit und Unzucht , die auf Masken⸗

bällen und bei offenen Wirthshaustanzereien vor⸗

kommen — das Papier da könnte roth werden vor

Schmerz und Zorn .
Vor ein paar Jahren iſt eine polniſche Gräfin

auf einem Schlitten durch einen Wald gefahren
mit ihrem einzigen Kind und von einer Wolfs⸗
ſchaar angepackt worden . In wenig Augenblicken
ſtund die Sache ſo , daß entweder ſie ſammt ihrem

Kind und Kutſcher und Roß gefreſſen wurde , oder ſie
den Beſtien ein Abfindungsfleiſch geben mußte . Die

Frau Gräfin hat ihr einziges Kind den Wölfen

hingeworfen und ſo einen Vorſprung gewonnen ,
und iſt mit heiler Haut davon gekommen .

Man hat ob der verzweifelten That ſie ſehr ver⸗

ſchrieen und getadelt ; — ich will keinen Heiligen⸗
ſchein um das gräfliche Haupt pflanzen , aber ich
frag : handelt die Mutter , die ihre Tochter zu jeder

Tanzgelegenheit ſchleppt , nicht weit ärger , erſtens
weil ohne Noth und mit Freuden , und zweitens

wie

weil es millionenmal beſſer iſt , hier in ein paar

Minuten von Wölfen aufgeſpeist zu werden als

dort die endloſe Ewigkeit hindurch von wem ?

Käme Chriſtus der Herr auf einen türkiſchen Wei⸗

bermarkt , er würde Löſegeld zahlen dem Schacher⸗

jud mit Menſchenfleiſch und die armen Geſchöpfe

erziehen und unterrichten laſſen in Religion und

Arbeit . Träte er aber plötzlich in einen Tanzſaal
im Chriſtenland — das Blut in den Adern würde

der honetten Geſellſchaft erſtarren ob dem maje⸗

ſtätiſchen Zorn des göttlichen Antlitzes . Er zeigte
ſchweigend auf Seine Dornenkrone und Wundmale

wie Donner dröhnte die Frage an alle Herzen :
Ihr ſeid getaufte Chriſten , was that Ich für euch

und was thut ihr für Mich ?

Aber iſt denn der Kalendermenſch da ein Todfeind
aller Tanzfreuden ? Bewahre ! Nutzen und Noth⸗

wendigkeit des Tanzes ſehe ich zwar nicht ein , den⸗

noch ſag ich keineswegs : tanzet nie ! ſondern nur :

weg mit eueren raſenden und buhleriſchen Tänzen ,
die Revolution machen im Blut und in der Seele ;
nieder mit der Kleiderpracht ; ſtatt der Kuppelei und

Liebelei und Schwärmerei bis zum Morgen ſtrenge

gewiſſenhafte Aufſicht der Aeltern und Verwandten

und zeitiger Heimgang ! — Und ſo lange dies nicht

iſt , hege ich einen beſondern Neujahrswunſch fuͤr dich

Tanzwütherich : Möchte doch im ärgſten Jubel und

Lärm die Saalthür aufſpringen und hereinwanken
im Grabtuch Mann und Weib und Jung und Alt ,
die mit dir einſt luſtige Faſtnacht machten und

jetzt auf dem Kirchhof faulen . Und möchten deine

Lieben und Bekannten unter ihnen ſich extra vor

dich hinſtellen mit ihren ungekämmten Haarbüſcheln ,
dunkeln Augenhöhlen und halbverfaulten ſchwarz⸗
blauen , von Würmern durchwanderten Geſichtern ,
damit du den Duft und die Tracht riecheſt und be⸗

ſchaueſt , womit der Tod dich ſelber heute oder mor⸗

gen beſchenkt .

Noch ein Unterſchied iſt zwiſchen dem türkiſchen
und chriſtlichen Weibermarkt . Auf dem türkiſchen

nämlich kömmt jede bald an Mann und wird min⸗

deſtens leiblich verſorgt ; geräth ſie einem Unthier

in Türkengeſtalt in die Klauen , ſo hat ſie minde⸗

ſtens den Troſt , daß ſie nichts dafuͤr kann . Je

eifriger aber Eine bei uns bei Tanzgelegenheiten
und allerlei andern Gelegenheiten ſich feil bietet und

marktet , deſto ſeltener kommt ſie unter die Haube .
Nun iſts zwar kein ſchwer Unglück , nicht unter die

Haube zu kommen . Dagegen iſt es ein ſchwer Un⸗

glück , wenig Chriſtenthum haben , einen ſchwachen

Geiſt und ſtarkes Fleiſch ; dergleichen aber wird

3 .
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übermäßig oft angetroffen bei tanzwüthigen und in⸗

brünſtigen Weibsbildern . Und kommt ſo Eine auch

unter die Haube vermög ihres Geldſackes oder Herrn
Vaters , wie ſiehts aus im Eheſtand ? Daß Gott

erbarm ! Wird auch der dehors , zu deutſch der Schein

vor der Welt , mit großer Sorgfalt gehütet und geret —
tet und leben beide ſogar im Ganzen wie 2 Täublein

— es ſetzt Verdruß und Streit und Aerger genug ab ,
es kommt oft genug der Ueberdruß an einander und

ſchwere Kinderſorgen , dann der fahle Tod und dann ?

ja dann — 2

10 .

Wie der Liebesnarr Einem die Theologie
entleidet und was daraus wird .

Unter den türkiſchen Gedanken iſt mir eingefallen
die Geſchichte von einem , der war ein gar guter

Tänzer und feuriger Ballliebhaber . Noch jetzt ſehe

ich ihn , den Herrn Uebrig , mit ſeinem verwetterten

Geſicht und dem großen braunen Schnauz darin

und mit einer Miene , worin jahraus jahrein ge —

ſchrieben ſtund : Kannſt du mir Geld leihen ? Ich

glaube , wenn die armen Seelen im Fegfeuer Sechs —

bätzner hätten und Guldenſtücke , ſo wäre er extra

beſtimmt , ſie Tag und Nacht mit Anlehen zu drang —
ſaliren .

Dieſer Herr Uebrig iſt geweſen vor langen Jah —

ren ein braver Knab und ſchmucker Junge und der

Herr Pfarrer verſicherte , es wäre ſchade , wenn er

nicht zum Studieren käme . Der Vater war für

ein Handwerk und gegen das Studieren , aber die

Mutter wollte einen geiſtlichen Herrn im Haus , der

Mann hegte viel Gottesfurcht vor ſeinem Weib , alſo

kam unſer Held zum Studio .

Der hielt ſich in den untern Schulen ganz wacker

und träumte viel und prächtig von der Primiz . In

den mittlern ſoll er von der geheimen Jugendſünde
angeſteckt worden ſein ; jedenfalls hat er ſchon ein

gedankenvolles Geſicht gemacht und viel geleſen in

der Vakanzzeit und verſichert , das Leben ſel der

Güter höchſtes nicht , der Uebel groͤßtes jedoch ſeien

Schulden , er aber wolle lieber gar kein geiſtlicher
Herr werden als kein rechter . Und auf die Frage
der Mutter , ob er denn kein rechter Geiſtlicher wer⸗

den wolle , hat er ſo lang und gelehrt geantwortet ,
daß ſie ihn oft nicht verſtund und nur den Kopf
ſchüttelte . Er redete aus der Weltweisheit , wie

der Mann ohne Weib nur ein halber Menſch ſei
und deßhalb nothwendig heirathen müſſe ; ferner
aus der Thierkunde , wie jedes Thierlein ſeinen
Trieb habe und wie nahe der Menſch dem Affen
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ſtehe ; auch aus der Hiſtorie , wie die Heiligen ihr
Fleiſch gepeinigt und gekreuziget aus purer Unver —
nunft und Fanatismus und wie die Eheloſlgkeit der
Geiſtlichen aufgehört habe , zeitgemäß zu ſein . Er—
wiederte dann die Mutter , Chriſtus der Herr ſei doch
das Muſter der höchſten Vollkommenheit und ledig
geweſen ; der Chriſt habe nicht den Affen zum Vor
bild zu nehmen , ſondern die Heiligen und Engel;
ferner ſei die beſte Ehe voll Plag und Ungemach
und ſchon deßhalb die Eheloſigkeit kein Unglück ; eiſ
verheiratheter Geiſtlicher aber wäre eben nichts alz
ein Staatsangeſtellter , der am Ende des lieben
Brodes wegen den nächſten beſten Landesherrn als
Statthalter Chriſti auf Erden und ſeine ſchlimm⸗
ſtien Räthe als Apoſtel verkündigte und das wäre
das größte Unglück , was über das Volk herein⸗
brechen könnte redete die Mutter alſo , dann

ſtopfte der Herr Uebrig ſchweigend eine Pfeife un

zog ab und ſchlug die Thüre hinter ſich zu. Oie

hat wohl gemerkt , wie der Herr Sohn jedes Spzt⸗
jahr an Predigten , die ihr ganz gut gefielen , immeh

mehr auszuſetzen wußte und lieber auf Wirthshaus⸗
bänken ſaß als auf Kirchenſtühlen . Dies hat ſie ſchwer
bekümmert , allein ſie hat gedacht : ich unſtudienles
dummes Weib verſtehe nichts vom Durſt der Wiſſen⸗
ſchaft und weiß nicht , was für ein Rummel dem

Sohn im Kopf herumgeht , aber er hat ein gutes
Herz von mir her und alles wird ſich geben , Sie

hat gebetet für den Bub , auf daß er doch die Hoheil
und Herrlichkeit des geiſtlichen Standes ſetze über

Menſchenfleiſch und unſinnige Träumereien von

uüͤberſchwänglichem Glück des Eheſtandes ; ſle iſt ge⸗
ſtorben und es hat ſich nicht gegeben , ſondern wie

der Sohn aus der letzten Schule kam , ſagte er

zum Vater : nur Hungerleider , Schulſchwänzer oder

Blechköpf werden in unſerm aufgeklärten Vaterland

noch Geiſtlich , ich aber will auf weltlich ſtudieren
und Amtmann werden , laß mich oder ich weiß nicht
was ich thue .

Der Alte ſelber war von der Einbildung ange⸗

ſteckt , ein Amtmann bedeute doch mehr denn ell

Pfarrer und gab die Einwilligung zum welllich
Studieren . Und ſiehe da , der Herr Sohn las un

trank und trank und las auf hohen Schulen und
brauchte unmenſchlich Geld ; was er trank , war kein

Waſſer , ſondern koſtete Geld , und was er las , war

nicht , nach was die Herren in Karlsruhe beim Staals⸗

examen fragen , ſondern Räuber - , Ritter - , Kloſter⸗

und Liebesgeſchichten aus der Leihbibliothek . Und et

las und trank und trank und las 5 Jahr und 6.
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Zucht und Ordnung und Leitung iſt in den gefähr⸗

lichſten Jahren , ſondern als freier Student und

großer Bub . Weil ihm zeitig ein Schnauz wuchs

unter der Nas und weil die Herren Profeſſoren

mit „ Sie “ und „ Herr “ anredeten und Fünfe gerad

ſein ließen , auch prächtige Zeugniſſe ausſtellten an

keute , die ſelten auf der Schulbank ſaßen und nie

ein Examen machten am End vom halben Jahr ,

ſo bildete ſich Herr Uebrig ein , er ſei kein Bub ,

ſondern ein Mann mit Charakter , und nicht dumm ,

ſondern überaus geſcheid und gelehrt und geboren

zum Amten , ſo daß es ihm dereinſt nicht fehlen

lönne . Und als Mann und künftiger hoher Herr

ſing er nach vielem Liebäugeln eine Liebſchaft an ,

um zeitig füͤr eine künftige Oberamtmännin zu ſorgen .
Eine hübſche und ehrbare Buͤrgerstochter ließ ſich mit

ihm ein , dieweil die Mutter Vorſchub leiſtete und

kein verſtändiger Vater mehr da war . Und weil

das Warten und Schmachten jahrelang dauerte und

die Bürgerstochter große Stücke auf ihre Keuſchheit

hielt von wegen dem Geſchrei in der Stadt , ſo

verlegte ſich der Herr Uebrig vorläufig auf Neben —

liebſchaften mit Kellnerinen und alten Mägden und

fuͤhrte insgeheim ein ſündhaft ſäuiſch Leben . Sein

Vermögen war alsgemach weg , das der Geſchwiſter

kam dran , am Ende das Häuslein des ſchwachen

Vaters . Und zuletzt zog der Herr Uebrig zu ihm ,

um zu thun , was er 6 geſchlagene Jahre hätte

thun ſollen , nämlich auf das Examen zu ſtudieren .

Die Bürgerstochter hatte ihm den Abſchied ge —

ſchrieben und ſaß daheim als alte hoffnungsloſe
Jungfer . Gegen das Spätjahr beredete der Sohn

den Vater regelmäßig , ihm ein Summchen zum
Staatsexamen zu verſchaffen und wies vor , wie er

ſich dazu gemeldet habe und angenommen ſei . Auch
reiste er regelmäßig ab , kehrte aber nach 14 Tagen
bis 3 Wochen regelmäßig mit dem Beſcheid heim , wie

er ſich gefuͤrchtet , dieweil er kein Beamtenſohn ſei
und keine Empfehlung habe und welch verfängliche
Fragen die Examinatoren ſtellten . Die Geſchwiſter

fluchten , dem Vater aber ward himmelangſt ; denn

ſein Erwerb war gar ſchmal und das Geld zum
Staatsexamen zuſammen geliehen und gebettelt ; und

ſo kams , daß er endlich uͤberlegte : ein ſchlechter Geiſt⸗

licher iſt immer noch beſſer als gar nichts . Der Sohn

trank Batzenvierer und Gänſewein und las Romane
über Entſagung und entſchloß ſich zuletzt , ſeinen ab⸗

genutzten Leichnam und die matte Seele dem Dienſte

der Kirche zu weihen . Und ſiehe da , aus übergroßer
Rückſicht auf den Mangel an Geiſtlichen ward das
alte Haus zugelaſſen zum Studium der Theologie ;

viele Kameraden von ehemals , die längſt als Pfarr⸗
verweſer und Pfarrer im Ländlein walteten , ſchüt⸗

telten bedenklich die Köpfe und nur 2 oder 3 über⸗

fromme vermeinten , es ſeien Mirakel gewirkt worden

am Herrn Uebrig . Das rechte Mirakel an ihm wäre

geweſen die Einſicht 1. wie der geiſtliche Stand der

erſte und höchſte ſei auf Erden , hoͤher als die Ju⸗

riſterei und Rechnerei , Leibesflickerei und lateiniſche

Schulmeiſterei , ja höher als der Abelſtand und ſo⸗

gar höher als der Fürſtenſtand ; kann doch der Kai —

ſer Einen vom Galgen begnadigen und aus dem

Zuchthaus , aber vor dem Angeſicht Gottes kein

dunkles Tüpflein auswaſchen am Seelengewand
des erſten Miniſters oder letzten Bettelvogtes im

Reich . Und 2. wie zum geiſtlichen Stand ein Menſch
mit großem Herzen gehört ; der muß um Jeſu
Chriſti willen allem Irdiſchen allmählig Ade zu⸗

rufen und nicht mehr leben um ſeinetwillen , ſondern
um der leidenden Menſchheit willen und nichts
mehr fürchten für ſeine Haut , ſondern nur noch

fuͤr ſeine Seele . Und 3. wie Einer , der ohne Got —

tes Ruf in dieſen Stand ſich eindrängt , ſchrecklich

leicht zum geiſtlichen Wolf wird und ſich und die

halbe Gemeind elend macht fuͤr Zeit und Ewigkeit .
Herr Uebrig dachte aber nur Tiſchtitel und Pfründen
durch geiſtliches Handwerk zu gewinnen . Gott ſah
jedoch ſein Herz und ließ ihn reden gemäß den Gelü⸗

ſten deſſelben und ließ ihn erkannt werden von geiſt⸗
lichen Vorſtehern , die ihn trotz allem Prieſtermangel

wegſchickten . Beſſer nur alle 14 Tage Gottesdienſt ,

denn alle Tage eine heilige Meſſe im Eilmarſch und

jeden Sonntag ein Kanzelgewäſch ohne Leben und

Feuer und oft im Jahr Aergerniß im Ort ! —

Und Herr Uebrig kam abermals heim und vernahm

ſcharfe Vorwürfe der Schweſtern und ſchwere Flüͤche
der Brüder über ihn und den Vater zugleich , ſowie

die Spottreden der Leute ; er mußte ſich ſelber ſa⸗

gen , wie er im Grunde einer der elendeſten Men⸗

ſchen ſei auf Gottes Erdboden . Und er ergrimmte in

ſeiner Seele , raufte ſich den bereits kahlen Kopf ,

ging hin und — wurde ein Advokatenſchreiber .

Damit kam er mindeſtens ſeinen Geſchwiſtern ab

dem Hals . Früher ein Säufer , Lärmmacher und

Weiberjäger , ſo konnte er jetzt im Trinken nicht

mehr viel vertragen . Er aß dafür wie ein Me⸗

naſcheriethier und blieb doch dabei ſpindeldürr , ſaß
am liebſten bis ſpät in die Nacht in ſeiner Stube

und las oder lief oft umher wie Einer , der ſeine
Gedanken immer in einer andern Welt hat , ſtumpf
und gleichgültig gegen alles , was um ihn vorging .
Dann ſaß er wieder in Weinkneipen herum und
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erzählte alten Schnapslumpen von ſeinen Studen⸗

tenjahren und luſtigen Streichen . Ein ordentlicher

Menſch wollte nichts von ihm wiſſen und es gab

Viele , die ihn verachteten , nicht weil er ſeines

Zeichens ein verſtickter Student geweſen oder weil das

Geldleihen ihm zur andern Natur geworden , ſondern

wegen etwas anderm . Hatte Herr Uebrig nämlich

ſeinen Leichnam eingeheizt mit Weingeiſt und Kirſch⸗

geiſt , dann redete aus ihm der leibhaftige Unzuchts⸗

teuſel und es wurde offenbar : alles in der Stube ,

worin er ſaß , jeder Dachgiebel und jedes Haus , je —

der Baum und Berg , die ganze Landſchaft ringsum

lieferte ihm nichts denn Abbilder ſäuiſcher Gelüſte ,

und wußten die verkommenſten Zuhörer bald nicht

mehr , ob ſie die Fertigkeit ſeiner Einbildungskraft
anſtaunen oder die unermeßlich wüſte Zunge zur

Thüre hinauswerfen ſollten . Auch gingen unheim

liche Gerüchte über den Herrn Uebrig im Schwange ,
die ein ſchamhafter Kalender nicht näher zu bezeich —

nen braucht , zumal niemals etwas Gewiſſes darüber

kund geworden . Auf einmal iſt der ſpindeldürre

Menſch ſerbelig geworden und am Morgen jedesmal

mit einer halben Apothek im Sack an ſeinen Schreib —

tiſch gekommen und bald hat ihn die Rückenmarks⸗

ſchwindſucht gepackt ; er lag mondenlang im Kran⸗

kenbett und war an kein Aufkommen mehr zu den⸗

ken . Der Pfarrer hat ihn früher niemals in einer

Kirche geſehen , geſchweige im Beichtſtuhl , und iſt

auch nicht gerufen worden ans Krankenbett , allein

er kam von ſelbſt , um zu probieren , ob an der aus⸗

gedörrten Schreiberſeele noch etwas zu beſſern ſei .

Bereits ſtarrte der Tod aus den verſchwommenen

Augen des Herrn Uebrig , doch vom Sterben und

Beichten mochte er nichts hören und von religiöſem

Zuſpruch auch nicht , ſondern halbtodt phantaſlerte er

noch von ſchamloſen Reden und unzüchtigen Späſſen .
Der Geiſtliche erſtarrte vor Schrecken , wie er den

Schwerkranken die Bibel auslegen hörte als eine Ver⸗

theidigungsſchrift der Vielweiberei und Blutſchande
und die größten Geheimniſſe der Religion als Ge⸗

heimniſſe der Unzucht ; er mußte ſich überzeugen , der

unſelige Schreiber glaube weder eine Unſterblichkeit

noch ein Gericht . Und wie der Tod ingrimmiger
herumbiß an Herrn Uebrigs morſchem Leichnam , da

iſt er nicht mürber geworden und weicher , ſondern

ſtörriger , und ſchön das Wort „ Sterbſakrament /
brachte ihn in Wuth . In ſeiner letzten Nacht aber

keuchte er laut auf und ſchaute wild um ſich und ſah
allerlei dunkle und gräßliche Geſtalten ums Bett .

Und als er gefragt wurde , ob man den Pfarrer ho⸗

len ſolle , ballte er ingrimmig die Fauſt und knirſchte :

1 —

Nein , aber der Teufel ſoll mir das Saͤgen und Stechen
da wegnehmen oder mich holen ! Das war ſeig
letztes Wort ; er röͤchelte nur noch und wimmertſe
und in einer Viertelſtunde lag er todt da und wꝛi
Einer , der gewaltſam erwürgt worden iſt .

Die Hinterlaſſenſchaft des Schreibers war nicht
weit her , das ſeltſamſte darunter war eine große
Kiſte , angefüllt mit lauter Liebesbriefen voll zatt⸗
ſinnigen Redensarten und ſchmachtenden Versleiſ
und daneben mit unzüchtigen und abſcheulichen Bll

dern , viele von ihm ſelbſt zuſammengekleckſt , uſh
mit lüderlichen Romanen , die nicht mehr haſ
delten von Weiberabgötterei , ſondern von eeilel

Schweinerei und Kothliebe . Die Bilder und Bücher

ſind verbrannt worden , allein ſie hatten vorher elſ

geäſchert den Verſtand und das Gewiſſen und die

Thatkraft des Beſltzers und das meiſte beigeholfeh ,
daß er Amtmann wurde noch Geiſtlicher und

in ſeinen beſten Mannesjahren gräulich ſtarb . 86
endete Herrn Uebrigs Laufbahn , die angefangen halle

mit der geheimen Jugendfünde und mit fleißigen
Romanenleſen . Sagſt du : ich leſe nur zuͤchlige
Romane von anerkannten Meiſtern , ſo ſage ſeh
Selber die beſten Romane verherrlichen eben die

Weiberabgötterei . Romanenleſer und Säufer habeg

aber viel Aehnliches : das Saufen wird zur Gewohn⸗

heit und raubt viel Zeit und geht ſort von 4 Schoß⸗
pen Bier zu 8, 12 und 20 , dann vom gewöhnlichen
Wein zum ſtärkſten und feurigſten und noch eher

zum Likör und Treber⸗ und Kartoffelfuſel .

11 .
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In einem langen und hitzigen Kapitel hab ich
den Liebesnarr abkonterfeit , wie er ganz und gak
als Unzuchtsteufel unſcheniert thut und durch alle

Pomaden und Eſſenzen herausſtinkt aus vornehmenm
Volk ; ich hab das Bild eingerahmt in ſtadt⸗ und

landkundige Geſchichten aus alter und neuer Zeit
Da traten zuerſt auf Figuren , die im vorigel

Jahrhundert auf dem Welttheater ſtunden als Erden

götter und beräuchert wurden mit Weihrauchwollel
des Eigennutzes durch lange Jahre und geprieſel
bei Zweckeſſen als Muſter jeglicher Tugend von

Schriftgelehrten und Phariſäern , die ob ihren eige⸗
nen Lügenreden auf den Stockzähnen heimlich lache
ten . Und die wahrhaftige Geſchichte erzählt , wie

zur Zeit unſerer Großväter das⸗Kaiſerhaus Habs⸗
burg und der Markgraf Karl Friedrich von Babel

ſchier die einzigen hohen Herrſchaften waren , die it

den Augen Gottes Werth hatten . Die andern großel

Ka pitel .
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Herrſchaften bis herab zu den ſehr kleinen hausten

im Chriſtenland weit ärger als der turkiſche Sul⸗ —

tan mit ſeinen Paſchas und haben die Geſchichte

vom David und der Bethſabee nachgemacht bei jeder

Gelegenheit . Von Davids Reue und Buße haben

ſe dagegen nichts merken laſſen ihr Leben lang ,
namentlich auch deßhalb , weil die Aelteſten des

Volkes und die Höflinge ſich nur verſtunden auf

Bücklinge und allerunterthänigſtes Lächeln und weil

die Herren Oberhof - und Hofprediger und präſen⸗
tirten Pfarrherren faſt lauter ſtumme Hunde ge —

weſen. Und einer der vornehmſten und wüſteſten ,

ein König von Frankreich , iſt verfault im ſeidenen

golddur chwirkten Bett bei lebendigem Leibe und
war dem allerunterthänigſlen Lakaien ſeine Naſe

doch lieber als ſein Herr . Dem ſchuldloſen Nach —

folger des hohen Herrn aber hat die Revolution

den Kopf abgeſchlagen , andern hohen Herrſchaften

hat Gott der Herr auf hundert andere Arten zu

werken gegeben , wie Er Seiner nicht allzulange
ſpotten läßt . Und angehängt waren ein paar

Exempel , wie Chriſtus am Kreuz und die allerreinſte

Jungfrau Maria , der furchtbare Tod und die be—

ſten Kanzelredner dazu ſelten etwas ausrichten beim

Fräulein Hochwohlgeboren , ſobald der Unzuchtsteufel
ihm winkt in Geſtalt einer recht hohen Standes⸗

perſon . Sie verſpricht ihr einen Reifrock anzuſchaffen
und einen braunen Schlapphut , ſie einzufuͤhren in

vornehme Geſellſchaft , und klingelt und kleppert
mit Geldrollen , und da nimmt alle Vornehmheit

und Scham und Gottesfurcht ein gemeines , kläg —
liches , hoͤlltſches Ende , und die Dirne bildet ſich
noch viel ein auf ihr Schandleben . Ferner
war zu ſehen ein vormals ſteinreicher Oekonom ,
der mit dem Geſtank ſeiner Unzucht das Land
weit um erfüllt , zur Kurzweil Sonntags ſchülerinen
ins Haus kauft und ſchlau und unermüdlich ab—⸗

richtet zum Laſter in aller Sicherheit , dieweil er

weiß , daß das rechtſchaffenſte Oberamt wohl vor

ihm ausſpeien , ihm aber ſein Teufelshandwerk nicht

legen kann . Das alte Aas iſt bereits geſchlagen wor⸗
den mit einem wahnſinnigen Weib , mit einem grund⸗
lüderlichen Bub und mit Geldnöthen ; ſeine erſoffene
Seele aber hat nicht gemerkt woher die Schläge
und vergeſſen die Schriftſtelle : Es wird Unglück
über dich kommen , wovon du nicht weißt wo
es herkommt : es wird Elend über dich her⸗

fallen , das du nicht ſühnen kannſt , es
wird plötzlich Ungemach über dich kommen ,

das du nicht vorſiehſt ( Iſ . 47 , 11 ) . — Ferner
eine Geſellſchaft von ehemaligen Rathsherren , aus⸗
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gedienten Poſtmeiſtern und Kaufleuten , lauter hart —

geſottene Sünder , die allabendlich am Ecktiſch einer

Wirthsſtube Zoten riſſen , wie der ausgeſchämteſte
Bube mindeſtens vor fremden Perſonen keine reißt ,
und mit den grauen zitterigen Köpfen Beifall dazu
wackelten und den Schmutz ihrer Niederträchtigkeit
weiter wie aus Jauchenfäſſern zu den zahnloſen Mäu⸗

lern herauslaufen ließen , nachdem ihnen das Laſter
ſelber ſchon ſeit vielen Jahren den Abſchied geſchrie —
ben . Das Spätjahr hat ein paar der alten wüſten
Geſellen vollends in den Koth geweht wie dürres

Laub , an andern bohrt der Tod langſam weiter

wie der Wurm im morſchen Getäfer und einer be —

kommt das Zittern , ſo oft er die Sterbeglocke hört .
— Ferner kamen in dem Kapitel ein paar Herren
vor mit zweierlei Tuch am Rock und thurmhohen

Einbildungen von Ehrenhaftigkeit und Eingebildet —
heit und Erhabenheit über alle Stände ; ſo ein paar

Höllenkandidaten im Soldatenfrack , die wegen zu⸗
kuͤnftigen Heldenthaten fürs Vaterland vorlaͤufig ein

Privileg wider alle Scham und Zucht ſich gewon⸗
nen hatten , außerhalb der Kaſerne thaten wie brün —

ſtige Gaſſenhunde und wehrloſen Zuſchauern mit fin⸗
ſtern Geſichtern ihre unerhörte Tapferkeit und Macht⸗

vollkommenheit gern einbläuten mit dem Sabel . Der

eine hat lange in Ketten gerast im Narrenhaus ,
den eigenen Koth gegeſſen und vor dem eigenen
Schatten das Zittern bekommen und iſt zuletzt ab —

gefahren in Verzweiflung ; dem andern hat der Tod

mitten in der Sünde das Genick gebrochen .

Ich habe die ausführlichen Geſchichten hierüber

nach langer und kühler Ueberlegung ausgeſtrichen .
Faſt hats mich wieder gereut , erſtens weil die mei —

ſten Kanzelredner den Laſterpelz der Großen und

Mächtigen gar ungern anrüuhren oder ſo vorſichtig
waſchen , daß kein Menſch etwas davon merkt ,

zweitens weil Chriſtus der Herr und ſeine Apoſtel

frei waren von jeglicher Furcht vor dem Bürger —
meiſter Kaiphas und dem verkleideten Polizeiſpion
Judas . Aber wer Unrath aufrührt , beſudelt ſich

leicht ſelber , ferner leſen Schweine und Geisböck

doch keine Kalender und endlich köͤnnteſt du neben

dem Abſcheu auch Aergerniß faſſen .
Ich will lieber von Etwas erzählen , was deinem

Ohr angenehmer klingt , nämlich vom Heirathen .

12 .

Ein Wörtlein für Heirathsluſtige mit

einem großen Aber .

Auf dem Freiburger Gottesacker hat mir einmal

ein Herr einreden wollen , es ſei unlöblich und ſo⸗
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gar ſündhaft , die Titel und das Lob der Ver⸗

ſtorbenen ſammt den Zähren der Hinterbliebenen
in Stein ausgehauen auch noch auf Gräbern para⸗

diren zu laſfen . Gerippe ſei Gerippe und eins ,

ob es dereinſt dem Kaiſer aller Reußen zugehört
oder dem Waſſerkopf , der im Spittel ein dumpfes

Thierleben geführt ; die „beſten Väter “ und „zärt⸗

lichſten Gattinen “ ſeien auf den Kirchhöfen ſo

häufig , dagegen in den Wohnſtuben der Lebendigen

ſo ſeiten , daß ein halbwegs verſtändiger Menſch

nothwendig den Kopf dazu ſchütteln müſſe . Wenns

auf ihn ankäme , ſo dürfte der Steinmetz gar nichts

in den Grabſtein meißeln als : geboren . . . , ver⸗

ehelicht . . . . , geſtorben . . . . , dabei Namen und

Datum , alles ganz kurz und grob , wie hinſlchtlich der

Titulaturen der in Deutſchland übliche Kanzleiſlyl .
Magſt hierüber denken nach Belieben , in Einem

Punkte halte ichs durchaus mit dem ſpöttiſchen
Herrn . Die Wörtlein geboren . . . . verehelicht . . .

geſtorben , enthalten nämlich den Fünftelſaft aus der

Lebensgeſchichte weitaus der meiſten Menſchen , mich

ſelber nicht ausgenommen . Von 100 Ledigen kehren

mindeſtens 98 den weiſen Spruch um : „ Heirathen

iſt gut , ledig bleiben aber beſſer “ ; ihr gan⸗

zes Sinnen und Trachten iſt gefangen und durch⸗

ſäuert von der Stelle beim 1 Timoth . 5, 14 : „ich

will daher , daß die Jüngern heirathen ,

Kinder gebären , Hausmütter ſeien . “ Sie

reden und thun gerade , als ob unſereins lediglich

wegen des Hochzeitstages zur Welt komme und

wiegt in ihren Augen eine alte Jungfer ungefähr
ſo leicht wie ein im Staatsexamen durchgefallener
Student .

Gott behuͤte mich , dir die menſchliche Liebe und

chriſtliche Ehe ausreden zu wollen . Leuchtet die
erſte menſchliche Liebe nein auf in deinem Gemüthe

wie die Sonne am Pfingſtſonntagmorgen am wol⸗

kenloſen Himmel und laäutet ſtille Seligkeit in dein

Herz und läßt dich ringsum lauter Licht und Blu⸗

men und Engel ſehen — liebe in Chriſto . Aber

denk Tag und Nacht an den Liebesnarren und an

ſein Handwerk . Und iſt keine ganz ſichere Aus ſicht
auf baldige ehrliche Heirath — löſch das auflodernde

Flämmlein herzhaft aus mit Gebet und Todesbe⸗
trachtung und Gebrauch der h. Sakramente . Löſch

aus , löſch aus , ſonſt haben deine ruhigen Stunden

ein Ende , deine Seele wandelt trunken auf ſchlüpfe⸗
rigem Wege an einem Abgrund , in deſſen ſchwarzer
Tiefe Giftſchlangen und Drachen nach dir lechzen .
Und könnteſt du heirathen , leg ab den Wahn , als

ob drei Waſſerſuppen täglich zum Glück ausreichen ,

ſchau auch nicht auf einen dicken Geldſack und nicht
auf liegende und fahrende Güter als eine Hauptſache ;
die können durch Ueberſchwemmung , Feuersbrunſt ,
Kriegsunglück , durch Krankennächte und Juden⸗

ſeelen klein zuſammengehauen oder ganz verzehrt
werden . Schau nicht auf Leibesſchönheit ; das

ſchönſte Geſicht iſt in weniger als 20 Jahren

runzlig , hinter das wüſteſte ſteckt unſer Herr⸗

gott oft die beſten Eigenſchaften , wie ſparſame

Burſche ihre erſparten Thaler in einen unanſehn⸗
lichen Strohſack . Schau nicht zu ſehr auf feite
Manieren und drück beide Augen zu vor Titeln;
denn es gibt Bären , abgerichtet zum Komplimenten⸗

ſchneiden und holdſeligem Gebrumm , die ſtrecken ihre

ingrimmige Bärennakur ganz wuͤſt heraus , ſobald
das Publikum den Rücken kehrt , und Titel ſind unter

Eheleuten Narrenſchellen . Hinſichtlich des höhern
Standes , laß dir vom Eitelkeitsteufel nichts vor⸗

malen : ein Dorfkind kommt ſelten zu etwas Beſſerm
in der Stadt ; Bürgerstöchter in der Stadt , die

keinen ſchweren Geldſack an ſich hängen haben,

mögen ſich verkleiden als Gräfinen und ſuperfein
thun auf Bällen , Klavier ſchlagen und Gitarr , und

Confect dazu eſſen und liebäugeln nach Herren dol

Amt , nach Grafen und Baronen : der Bürgersſohn
lacht und macht das Kreuz vor ihnen , die feinen

Liebhaber lachen und der Liebesteufel und Höllen⸗

vater lacht auch . Dagegen auf die Jahrzahl in

Taufſchein ſchau ; denn ein Füllen und ein alter

Poſtgaul ziehen nicht gut zuſammen ; und auf Ehr

und guten Namen ſchau , auf Arbeitſamkeit und

Nuͤchternheit , vor allem aber auf wahren Glauben

und Gottesfurcht — doch der heurige Kalender iſt

keine Anleitung zum Heirathen und fällt mir gerade
was anderes ein .

Vor Zeiten nämlich haben Brautleute von Staats ,

wegen eine Belohnung erhalten , ein freiwilliget
Junggeſell hat müſſen eine Extraſteuer zahlen ſil

ſein Junggeſellenthum und iſt ſchief angeſchaut wol⸗
den als ein eigenſüchtiger zweideutiger Menſch . Frel

lich ſind damals die Gaſſen menſchenleerer geweſen
und der Staats⸗ und Gemeindebeutel voller alz

heutzutage . Aber von Jahr zu Jahr haben die re⸗

gierenden Herren mancherorts ausnehmende Sorg⸗

falt dafür , daß moͤglichſt viele alte Jungfern und

Junggeſellen im Lande wachſen . Und warum denn
ſo ſchreckliche Schwulitäten mit der Bürgerannahme
und ſo ſcharfe Brillen in Sachen des Meiſterſtückes
und in Geldſachen bei armen Brautleuten ſogar i
Landen , wo die Landſtände nicht laut genug ſchleien

können vom wachſenden Wohlſtand und überhand
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nehmender Gewerbthaͤtigkeit und wo ein geübtes Aug

dazu gehört , den Herrn vom Knecht und die Frau
von der Magd an der Tracht zu unterſcheiden ?

Der Kalendermacher meint mit ſeinem beſchränk⸗
ten Unterthanenverſtand erſtlich : Chriſtus der Herr

hat das Sakrament der Ehe keineswegs eingeſetzt
als ein Vorrecht für die Wohlhabenden und Reichen ,

ſondern als ein Recht für alle . Deßhalb ſollten die

regierenden Herren und Geſetzmacher nicht ausgehen
auf unfreiwillige Jungfrauſchaften und Jüngling⸗
ſchaften ; dies heißt der Unzucht in die Hände arbeiten ,
woraus dem Lande ſchwerlich irgend ein Nutzen er⸗

wächst . Im Gegentheil , es gibt dabei noch mehr

Kinder ins Land , der Gemeinde zur Laſt und der

Sittlichkeit zum Verderben .

8weitens : Ein armer Tropf bedarf wohl eher

eine Gehilfin bei der Arbeit und in den Aengſten
und Nöthen des Lebens , denn ein reicher zu ſeiner

Faullenzerei , Großthuerei und Bauchdienerei . So

ein Kapitaliſt weiß nicht , wie ſchmal es hergeht in

mancher Gegend : jahraus , jahrein eine Koſt zehn⸗
mal ſchlechter als die Zuchthäusler ( daher zum guten

Theil die große Sehnſucht alter Diebe nach dem

Zuchthaus , wo und ehe ſie nicht auf den Hungerſtand

geſetzt werden ) , eine Brühe , die von Kaffe nur den

Namen hat , nicht einmal an Feſttagen ein Schoppen
Bier oder Wein ; im Winter lauft der Bub wohl

im tiefen Schnee in die Schul ohne Strümpf und

Schuhe , nicht aus Lernbegierde , ſondern wegen
den paar Kreuzern Strafgeld , die auf das Draus⸗

bleiben geſetzt ſind . Und ihr wolltet durchſetzen ,

daß der Arme nichts mehr wiſſe von Ehefreud
und Kindesliebe und dem Thier des Waldes noch

ahnlicher werde ? Nehmet euch vor wilden Thieren
in Acht !

Drittens : Der verlorne Sohn im Evangelium
plagte am Alten , bis dieſer ihm ſein Erbtheil gab .
Hui , das war ein Leben ! Ein Concert , ein Ball ,
ein Ausflug aufs Land nach dem andern und

Herzensfreunde und Herzensfreundinen die ſchwere

Menge und Reiſen nach Tyrus und Epheſus , nach

Athen und Alexandrien ; in der Reſidenzſtadt Babylon
gefiel es ihm am beſten . Je leerer aber die Geldkatze

wurde , deſto nachläßiger und infamer wurden die Leib⸗

lakaien , die Freundlichkeit und Sehnſucht der Herzens⸗
freunde und Freundinen wurde zuſehens ſchwächer ,
Schneider und Schuſter , Pfeifenkrämer und Wein⸗

händler , Goldſchmied und Haarkünſtler brachten ihre
Rechnungen , Arzt und Apotheker kamen hintendrein .

Genug , das junge Herrlein wollte Anlehen ma⸗
chen, allein die Freunde hatten kein Geld , es erin⸗
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nerte an die Schmarotzertage von damals , allein es

wurde zur Thür hinausgeworfen .
Und nachdem das junge Herrlein längere Zeit

herumgelungert , war es froh , als ihn ein Hofbauer
annahm als Schweinehirt und er eſſen durfte mit

den Schweinen . Hätte er irgend ein Handwerk
verſtanden oder auch nur ein klein wenig ſchreiben ,
ſo hätte er ſein Brod gehabt und am End gar eine

Anſtellung bekommen auf dem Polizeiamt in Baby⸗
lon und wär damit wieder ein Stückchen Herr ge⸗
weſen . Allein er verſtund nichts und mußte ſo ein

Schweinhirt werden . Könnte ſo etwas einem Hand⸗
werksmann paſſieren , der geſunde Glieder hat , ſein
Geſchäft verſteht und auf Gott vertraut ? Geſunde
Glieder , Geſchicklichkeit im Gewerb , Sparſamkeit
und Fleiß und Gottesvertrauen ſind Kapitalien ,
beſſer und ſicherer angelegt als die bei der Bank in

London . Drum wär ' ich ein vermögender Herr von
der Regierung oder ein Basler Millionär und es

käme Tag für Tag ein ordentlicher braver Tag⸗
löhner oder Handwerksmann in Heirathsnöthen —

ihm wär bald geholfen .
Doch iſt ein Aber bei der beſten Liebſchaft und

beim Heirathen und ich will das Aber einwickeln in

ein paar Fragen ; kannſt allerlei Antworten ſelber

finden und iſt der Mühe werth , daß du darüber

nachdenkſt in freien Stunden :

1. Da ſteht nämlich bei Sirach 26 , 20 : Alles

was man ſchätzet , iſt mit einer enthaltſa⸗
men Seele nicht zu vergleichen . Und wollt ich
alle Bibelſtellen und Ausſprüche der Väter und großen
Theologen beibringen , die zum Preis der Enthalt⸗

ſamkeit und Jungfräulichkeit lauten , der Kalender

gäbe ein dickes Buch . Wollt ' ich aber erſt anheben
und erzählen , wie die Heiligen ſammt und ſonders

gerungen haben und gekämpft für Bewahrung der

Herzensreinigkeit , ich würde ſteinalt und ſtuͤrbe lange
bevor ich fertig wäre . Dagegen lauten alle Stellen

über das Heirathen im alten und neuen Teſtament
wie Muſik zum Lied „ Heirathen iſt gut , Ledigbleiben

beſſer “, die Ehe wird ſchier nur als nothwendiges
Uebel angeſchaut und ſind weit mehr Ledige als Ver⸗

heirathete unter den Heiligen . Warum dies Alles ?

2. Woher kommts ferner , daß der geiſtliche Herr ,
der ſeinen Stand hält und ſich keinem Verdacht aus⸗

ſetzt , Anſehen beſitzt und daß ſelbſt der Schnapslump ,
der im Wirthshaus ſchimpft auf alle Pfafferei , vor

ſolchem Pfarrherrn beſonders höflich den Hut ab⸗

zieht ? Und woher , daß bei den alten Römern

und bei den Heiden im tiefſten Aſien und beim

Tuͤrk ihre geiſtlichen Perſonen , die veſtaliſchen Jung⸗
4
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frauen , die Bonzen und Derwiſch und wie ſie alle

geheißen und noch heißen , beſonders viel galten
und gelten , die abgelegt haben und halten das Ge⸗

lüͤbde der Keuſchheit ?
3. Endlich , woher kommts , daß die Romanen⸗

ſchreiber , Theaterdichter und Versmacher ihre Stücke

gemeiniglich mit der Hochzeit ſchließen , und das Ehe⸗

leben ſo gar ſelten preiſen ? Woher kommts doch ?

Darf meine Gedanken hierüber nicht nackt auf

die Gaß laufen laſſen von wegen dem Aergerniß
für feinfühlendes Stadtvolk und kann nur ein wenig
mit dem Dreſchflegel winken . So glaub ich zum

Beiſpiel , vor dem Apfelbiß haben Adam und Eva

eine beſſere Geſtalt gehabt in manchem Stück als

nachher und weniger Verwandtſchaft mit dem Thier ;

ferner gäbe es wohl ohne die erſte Sünde keine

Taufgelegenheiten und keine Hochzeiten auf die heu⸗

tige Weiſe , auch keine Schlotzer und keine Windeln .

Und die Heiligen haben ſo viel gehalten auf die Jung⸗

fräulichkeit , weil ſie uns den Engeln ähnlicher macht .

Dieſelbe iſt für die Seele , was der Schmelz auf
den Flügeln des Schmetterlings ; der kann nicht mehr

freudig fliegen , ſondern nur noch muͤhſam hin⸗ und

her⸗ Uund auf⸗ und abflattern , ſobald der Schmelz

abgeſtreift iſt ; ſie iſt in Sachen des ſechsten Ge⸗

botes wie jene wunderſame indiſche Blume , die

arglos den Tiger und den Büffel und die Gift⸗

ſchlange um ſich anſchaut , aber ſich ſchließt und ihre

Schönheit verbirgt bei der leiſeſten Berührung . Der

Diamant iſt nicht mehr werth als Schlacken aus der

Eiſenſchmelze und auch nicht ſeltener im Vergleich

zum Kleinod eines jungfräulichen Herzens .

II .

Von der Frucht des Liebesnarren .

Hat Einer eine bösartige Geſchwulſt und der

Amtschirurg pfetzt und ſchneidet daran herum mit

allerlei Inſtrumenten , ſo ſchreit der Geſchwollene
laut auf vor Schmerz und möcht in alle Lüfte
und weiß dem Amtschirurg im Augenblick wenig
Dank . Und ſagt der Doktor zum Auszehrigen :
Hött , ich rathe euch , den Kaplan holen zu laſſen ,

es iſt die Frage , ob morgen fruͤh der Meßner
nicht das Scheidzeichen läutet für euch ! — ſo ſchaut
der Kranke ungläubig und grimmig ſeitwärts ; er

denkt bei ſich , nur ein Pfuſcher könne ihn für einen

faſt fertigen Braten des Grabwurmes halten , und

nur ein ganz undelikater und ungehobelter Kerl

ihm frank und frei ins Geſicht reden von Krankheit
und Sterbenmüſſen .

Aehnlich wie dem Amtschirurg und dem Doktot
iſts vielleicht dem Kalendermacher ergangen mit

ſeinen bisherigen Geſchichten und Reden bei ſeht
vielen Leſern . Und warum ? Antwort : vor al⸗

lem deßhalb , weil der Liebesnarr zu ſeinem

Nutzen eine Verſtandes verfinſterung ange

richtet hat in der Chriſtenheit , wie ſie in

ſogenannten finſtern Mittelalter keines

wegs da geweſen und mit welcher er auch
ſolche Leute anſteckt , die weiters keine Ge⸗

ſchäfte mit ihm machen .
Zum Exempel : Ein ehrbares lediges Frauen⸗

zimmer geht über die Straße . Auf einmal kommt

ein herrenmäßig ausſtaffirter , aber ihr ſonſt wild⸗

fremder Herr auf ſie zu und : Fräulein , Sie er⸗

lauben , wir wollen einen Spaziergang mit einander

machen , ſagt er , und will ſie kurzweg am Arm

faſſen . Das Frauenzimmer möchte ſofort in den

Boden ſinken vor Scham ; es weist den Unver⸗

ſchämten entrüſtet fort , ſchreit nöthigenfalls um

Hilfe und jedermann findet dies in der Ordnung . —

Allein ganz daſſelbe Frauenzimmer ſitzt ſpaͤter auf dem

Ball , wildfremde Menſchen , vorgeſtellt oder nicht, la⸗

den es ein zum nächſten Walzer und ganz vergnügt
wirbelt die Sittſame ſchamlos umſchlungen von dem

wildfremden Burſch Saal auf , Saal ab, der Unzuchts⸗
teufel ſchlägt den Takt dazu und , was das kurio⸗

ſeſte iſt : wären tauſend Menſchen anweſend , ſchwer⸗

lich fände Einer dies nicht ganz in der Ordnung ,

Liegt darin keine Begriffsverwirrung ?
Zweites Exempel : In einer anſtändigen Ge⸗

ſellſchaft von Manns - und Weibsperſonen bringt

Einer ein ſchamloſes , unzüchtiges Bild und wills

am Tiſch herumgehen laſſen zum Anſchauen . Was

wird geſchehen ? Man wird dem Unverſchämten

tüchtig den Kopf waſchen und ihm zeigen , wohinaus

der Zimmermann die Thüre gemacht hat ; anſtaͤn⸗

dige Geſellſchaften werden vor ihm ausſpeien und
dies iſt ganz in der Ordnung . — Aber wenn ein
altheidniſcher Grieche oder ein Türk aus Aſlen it

manche Ballſaäle träte , er würde ſich ſchwer

von der Meinung abbringen laſſen , in ein Haus

gerathen zu ſein , wo die nackte Sünde feil hat ; denn

er ſieht Tänzerinen , eine ſchamloſer und lockendet

gekleidet als die andere , lebende Bilder der Unzucht.
Sein heidniſcher und türkiſcher Menſchenverſtand
würde fragen : wie und woher ſollten ſittſame
und ehrſame Frauen und Mäͤdchen zu ſolchet

Tracht kommen ? — und fände keine beſſere Ant⸗
wort . Bäte er aber einen Anweſenden um Mus

kunft , dieſer würde ihm wahrſcheinlich in den
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Bart lachen und ſagen : Herr , kommen Sie aus dem

Monde oder aus dem Urwald ? Dieſe Tracht kleidet

oder enthuͤllt ſehr gut , wie man will , es iſt die aller⸗

neueſte Mode , und ſelber Jungfrauen aus dem

„Jungfrauenverein “, welche doch die Mutter Gottes

extra zum Vorbild genommen , finden es gerathen ,
nicht außer der Mode zu bleiben . So iſts einmal ,
und was iſt , iſt auch in der Ordnung ! — Iſt
dies keine Begriffs verwirrung ?

Drittes Exempel : Biſt ein Hausvater und

ſagſt : die Nacht iſt keines Menſchen Freund ! Deine
Buben müſſen bei Zeiten daheim ſein , die Töchter
bleiben von ſelbſt daheim ; und thut ein Gang Noth
um 9 oder 10 und Niemand kann gehen als die

Magd , ſo macht ihn dieſe nicht gerne und iſt bald
wieder da , falls nur ein paar gute Fäden an
ihr ſind . In der Stadt nimmt die Magd aus

Vorſicht eine Laterne mit , mag auch der Mond

ſcheinen oder die Straßenlaterne —dies alles iſt
in der Ordnung . Aber fangen unſere Bälle nicht re⸗

gelmäßig Nachts an und dauern Tanzbeluſtigungen
nicht die ganze Nacht hindurch ? Und regnet es da

nicht Gelegenheiten und Verſuchungen für Zwei ,
die gerne ſelbander wären ? Bringt das Getanz
und Getränk und Geſpräch und Gelächter und die

Zügelloſigkeit nach der Mode keinen Aufruhr im

Blut hervor ? Und ' s iſt wahr , auf den Tanzböden
in der Vorſtadt und in Dörfern ſind die Weibsleut

keineswegs mit ſo prächtiger , funkelnder Scham⸗

loſigkeit geziert wie auf dem Herrenmuſeum . Aber

das darin Verſäumte wird auf andere Weiſe über⸗

reichlich eingebracht . Denn wie heißt der , welcher
beim Heimgang unſichtbar neben ſo manchem Be⸗
ſoffenen herwandelt , ihm gelegentlich einen Rippen⸗
ſtoß verſetzt , daß er wider einen Baum rennt oder ,
wenn das rechte Stündlein geſchlagen , ihn vom

Steg hinabſtößt in den Bach ? Und wie heißt der ,
der den Fackelträger und Wegweiſer macht für die⸗
ſes und jenes Paar , am liebſten Seitenwege ein⸗

ſchlagt und dem ' s nie preſſiert mit dem Heim⸗
kommen 2

Noch viele Verſtandesfinſterniſſe ähnlicher Art

ließen ſich aufs Tapet bringen , allein ich will gleich
bringen das :

13 .

Hauptkennzeichen von der Regierungs⸗
gewalt des Liebesnarren .

Im Reiche des römiſch⸗deutſchen Kaiſers Karl
des Fünften iſt die Sonne niemals untergegangen ,
denn er war der erſte Furſt in Europa und Herr

des damals neu entdeckten Amerika und Indien —

Der Anno 1821 verſtorbene Franzoſenkaiſer Napo⸗
leon iſt ſeiner Zeit der mächtigſte Monarch der
Welt geweſen und durfte nur winken , ſo ſetz⸗
ten ein paar Dutzend Fürſten ihre Regimenter
in Marſch , für Fürſt und Vaterland natürlich ,
wider Preußen , Oeſterreich oder Rußland , kurz
wohin er wollte , nöthigenfalls bis an die Gränze
von China oder bis dahin , wo die Welt mit Bret⸗

tern vernagelt iſt . Aber Kaiſer Karl und der Kaiſer

Napoleon waren doch bei weitem nicht ſo mächtig
wie der Liebesnarr . Kaiſer Karl der Fünfte hätte

in ſeinem weitläufigen Reich nämlich keinen Men⸗

ſchen und Kaiſer Napoleon unter all ſeinen Knech⸗
ten keinen einzigen gefunden , dem er hätte befehlen
können : Fortan glaubſt du auf Ehre und Ge⸗

wiſſen : der Schnee iſt ſchwarz und der Kamin⸗

ruß weiß .
Freilich hätten dieſe Potentaten beiſetzen können :

Du glaubſt oder ich laſſe dich hängen ! und Tau⸗

ſende , ja Millionen würden fortan ſteif und feſt ge⸗

ſagt haben : der Schnee iſt rabenſchwarz , der

Kaminruß ſchneeweiß , ganz wie Euere Majeſtäaͤt
in Allerhöchſt Ihrer Weisheit geruhen — aber hätte
von den Tauſenden und Millionen Einer nur

ſich insgeheim nicht ſelber einen Tropf und Lügner
geſcholten ?

Ganz anders der Liebesnarr . Der pfuſcht un⸗

ſerm Herrgott ſelber ins Handwerk und bringt zu⸗

wege , daß ſelber ordentliche Leute weiß für ſchwarz
und ſchwarz für weiß gedankenlos hinnehmen oder
ganz aufrichtig halten und in vielen Stücken
nicht mehr genau unterſcheiden , was Gott will und
was Sein Widerpart , vor allem in eigenen Lieb⸗
ſchaftsangelegenheiten . Oder kannſt du mir , o chriſt⸗

lich getaufter Leſer , die Unterſchiede genau angeben

zwiſchen erlaubten und je nach Umſtänden ſogar
löblichen Liebſchaften , und zwiſchen den unerlaubten ,

ſtets gefährlichen und gewöhnlich ſündhaften und
ruchloſen ? — Schwerlich ; tauſend und abertauſend

ältere Chriſtenmenſchen müßten ſich mindeſtens lange
beſinnen , ehe ſie Antwort geben könnten , gar leicht

würde in dieſem und jenem Punkt ihre Antwort
verlacht oder angefochten . Solche Unklarheit und
Begriffsverwirrung in Stadt und Land aber iſt ein
Haupttriumph , den der Liebesnarr in der Hölle

feiert , und eine Hauptfrucht , die er in unſerer
lichtbeſeſſenen Zeit eingeheimst . Und ich vermein , auch

die Strafe Gottes für ſolche Gedankenloſigkeit und

Verkommenheit liegt bereits wie ein Alp auf uns .
Nämlich es hat unter dem Mond unzählig viel

4 .
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Heirathsluſtige , denen Gott keine verſtändige Aus⸗

ſicht zukommen läßt , jemals an den Traualtar zu

gelangen .
Der Kalendermann möchte ſo wenig als der li⸗

beralſte Proteſtant die weite Erde zu einem großen
Kloſter machen von lauter Mönchen und Nonnen .

Auch ſieht ein vernünftiger Chriſtenmenſch überhaupt

ein , wenn Zwei heirathen wollen , ſo iſt es gut und

nothwendig , daß ſie einander kennen und achten
und lieben lernen genauer und mehr als jede dritte

Perſon auf der Welt . Und warum ſollſt du , wenn

du nicht um Gottes willen ledig bleiben willſt , nicht

heirathen , falls du ſtark in den Zwanzigern ſtehſt , die

Wanderſchaft oder ſonſt ein Stück Leben durchgemacht

haſt , eine Familie beſcheiden unterhalten kannſt ,
eine Perſon weißt , von der du eine tüchtige Haus⸗
frau ſicher erwarten darfſt und den Monat voraus⸗

ſagen kannſt , wo die Hochzeit vor ſich geht ? Ein

Hofbauer ohne Bäuerin kommt mir ſogar vor wie

Einer , der einäugig und einarmig zugleich iſt , und

ein Junggeſelle , der einem Geſchäft vorſteht , führt

höchſt ſelten ein geordnetes Leben .

Aber die beſte Bekanntſchaft führt üͤber Glatteis

und hintendran ſteht faſt immer eine finſtere Ge⸗

ſtalt , die einem den Fuß zu ſtellen verſucht ; und wer

brennt und heirathen möcht , aber nicht werth iſt

zu heirathen , der ſoll auch das Sakrament der Ehe

gar nicht empfangen oder es ſoll ihm zum Fluche ge⸗

reichen — alſo ſcheint unſer Herrgott heutzutage Hun⸗
derttauſenden zuzurufen ! — Damit du aber deut⸗

lich heraus finden kannſt , was an dir ſelber ſchwarz
oder weiß iſt , das heißt , ob deine Liebſchaft zu
den chriſtlichen und erlaubten gehört oder nicht ,
will ich 6 Kennzeichen der chriſtlichen und erlaubten

Liebſchaften in 6 Fragen zuſammenfaſſen :
Erſtens : Willſt du nicht nur liebeln , ſondern

8

ernſihaft heirathen , und ſagen ganz unparteiſſche und

ältere Leute , du ſeieſt im Stande , ſchon heuer odet

doch im nächſten Jahre zu heirathen ?

Zweitens : Haſt du abgemeſſen am chriſtlichen

Katechismus die löblichen Eigenſchaften und Tu⸗

genden deiner lieben Perſon und achteſt ſie um der⸗

ſelben willen ? oder biſt du hauptſächlich auf ſie ver⸗

ſeſſen , weil es eben eine Perſon des andern Ge⸗

ſchlechtes iſt , ausſtaffiert mit einem huͤbſchen Geſicht
oder Geldſack ?

Drittens : Kennſt du die Bürde des Ehelebens,
von der Romanenſchreiber und Versfabrikanten ſo

wenig melden , und biſt du entſchloſſen , ſie mit Selbll⸗

verläugnung zu tragen und die Ehe als gegenſei —

tige Beſſerungs , und Vervollkommnungsanſtalt hoch
in Ehren zu halten , bis der Tod euch trennt ?

Viertens : Denkſt du mehr an Gott und Grab

und Ewigkeit und gehſt du fleißiger in die Kirche
und in den Beichtſtuhl ſeit dem Anfange deiner

Liebſchaft als vorher oder haſt du deine Liebſte zu

deiner Herrgöttin gemacht ?
Fünftens : Biſt du namentlich ſchamhafter und

zuͤchtiger geworden durch deine Liebſchaft und frei

von jedem Gedanken , auch noch andern gefallen zu

wollen außer der erkorenen Perſon ?

Sechs tens : Endlich , iſt überhaupt mehr Lebens⸗

ernſt in dich gefahren und biſt du vor allem gern

in Gegenwart von andern Perſonen in Geſellſchaft
mit deiner Braut oder deinem Bräutigam ? pachſt

nicht vielmehr jede Gelegenheit am Zipfel , unter

vier Augen zu ſein ?
Gingeſt du in dieſem Augenblick zum Beichtſtuhl

heraus und koͤnnteſt mir nicht auf alle 6 Fragen

nach einander klare Antwort geben mit offenen Au⸗

gen und freudiger Stimme — dann , dann paft
auf dich accurat das ſeltſame Bild da drüben .

Die
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Dieſes iſt gleichfalls genommen aus dem Bas⸗

ler Todtentanz und ſtellt eigentlich vor , wie der

Knochenmann einem Koch unverſehens den Brat⸗

ſpieß abnimmt und ihn von hinnen fuͤhrt. Der

feiſte Koch iſt aber ſo gerathen , daß er eher einem

Betrunkenen ähnlich ausſchaut denn einem ſchwer

Erſchrockenen , und kannſt dir in demſelben ganz

gut den Liebesnarren vorſtellen . Dieſer hat die Faſt⸗

nacht über der luſtigen Welt mehr als ſonſt ge⸗

kocht und eingebrockt nebelhafte und wuſte Ge⸗
danken und Begierden , unzüchtige Blicke und Ge⸗

bärden , Worte und Thaten , ſie geſalzen mit Zähren

der Verliebten und hat zur Kurzweil bei ſeinem Ge⸗

ſchäft ſich an ihren verlieben Seufzern und Qualen
ergötzt als an ſeiner Leibnuſik . Schwer betrunken

vor hölliſcher Freude über ſeine Februarerrungen⸗

ſchaften ſucht er am duͤſtern Aſchermittwochmorgen
den Heimweg ; Meiſter Hain , ſein alter Freund , ein

gar ruͤhriger und nüchterner Kumpan , führt ihn ge⸗

fälligſt höllenwärts und lacht auf den Stockzähnen

bald über die dumme Welt , die vor ihm zittert und

ihm doch aus allen Kräften in die Hände arbeitet ,

bald uüͤber ſeinen Nachbarn und daruͤber , wie Einer ,

der ſchier eine 6000jährige Praxis hinter ſich hat und

unübertroffener Meiſter iſt in ſeinem Fach , auch noch

einen Rauſch bekommen kann . Die Gans aber ,

welche der Tod ſeinem Freund zu lieb trägt Cbiſt
du ein Er , ſo bedeutets einen Gänſerich ) , be⸗

deutet höchſtwahrſcheinlich niemanden anders als

dich ſelber , falls du eine Liebſchaft hegſt , auf die
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6 Fragen da oben nicht mit gutem Gewiſſen friſch
und freudig antworten kannſt und doch nicht bei

Zeiten ablaſſen willſt von deiner Abgötterei oder

Kothliebe .
Der Vergleich iſt unſchön genug , aber leider

Gottes nur allzuwahr . Und damit du dies ein⸗

ſiehſt und nicht vergeblich dich ärgerſt und erzürnſt ,
will ich einige andere Vergleiche anſtellen , nämlich
zwiſchen den Früchten , welche der Chriſt trägt , dem
die Liebe zu Gott über alle Liebe und Triebe geht ,
deren Gegenſtand dem Staub angehört , und zwiſchen
den Früchten , womit der Liebesnarr ſeine Sklaven
und Sklavinen regaliert :

14 .

Erſtens in Anbetracht des geſunden
Menſchen verſtandes .

Wäre ich ein Profeſſor der Theologie , ſo würde

ich ganze Scheffel voll Gründe dafür beibringen ,
warum der matte Chriſt und getaufte Heide dumm ſei
nicht allein in ewigen , ſondern ſchon in zeitlichen
Angelegenheiten , der ordentliche Chriſtenmenſch aber
das Gegentheil , z. B. : der Chriſt liest in der Bibel
und im Katechismus und geht in die Predigt ; von
dem was er in dieſem Spiegel der ewigen Wahr⸗
heit ſieht , bleibt beim Einfaͤltigſten doch dies und
jenes hängen und je mehr es befolgt wird , deſto nutz⸗
barer ſtellt es ſich heraus auch für das Erdenleben .
So ein getaufter Heid will dagegen zwar gelten
als feuriger Wahrheitsfreund , allein religioͤſe und
kirchliche Schriften ſind ihm wie Gift und Poper⸗
ment , er greift immer nur nach Zeitungen und
Büchern , aus denen der Teufel herausphantaſiert
als Generaladvokat der Lüge und Bauchgelüſte . So
kommts , daß er über das öſterreichiſche Konkordat
oder über den badiſchen Kirchenſtreit redet wie ein
beſeſſener Eſel , dem ein Schalk brennenden Zunder
unter den Schwanz gelegt und daß er in allen
Religions⸗ und Kirchenfragen durchaus keinen An⸗
laß hat , mit dem Propheten zu klagen : O daß
ich mehr Waſſer in meinem Haupte hättel
— —Statt in die Kirche geht er ins Bierhaus
und ins Muſeum ; wo Bauchfreuden und Groß⸗
thuerei wirken , da fehlt er nicht , Predigten halten
ihm alle Narren aus dem Narrenſchneiden , er geht
darnach , ſtürzt ſich in tauſend Ungelegenheiten und
im beſten Fall iſt ſein Leben voll Unruh und Plag .
Wie aber der Liebesnarr den Verſtand anpackt und
wegfrißt , zeigt ein Geſchichtlein , das 1856 in den
berühmteſten Zeitungen berichtet worden .

In der Stadt Neapel nämlich , tief drunten in

Italien , hat im Jahr Chriſti 1856 ein Herr , der
wahrſcheinlich außer dem edeln Geſchäft des Pflaſter⸗
tretens kein anderes verſtund , den Einfall bekommen,
irgend ein Weibsbild zur Göttin ſeines Herzens zu
küͤren . Und er hat gefenſterlt und geſungen und ge⸗
pfiffen , und ſein Herz muß mit dem feuerſpeienden
Veſuv , der in der Naͤhe von Neapel liegt und gluͤ⸗
henden Unrath auswirft von Zeit zu Zeit , allerlei
Aehnlichkeiten gehabt haben . Der Herr mit ſeinen
Liebesgluthen ſchaute lange vergeblich nach der Erko⸗
renen im Theater und auf den Spaziergängen und in
vornehmen Geſellſchaften . Sie mochte offenbar nichts
von ihm wiſſen und darob ward er ſehr betruͤbet .
Und eines Morgens geht er hin und fragt an , war⸗
um und weßwegen ſie ihn denn nicht gerne haben
könne . Sie antwortet auf neapolitaniſch⸗deutſch : die
weil er ihr zu lange Ohren habe . Er aber eilt ſofort
zu einem Chirurg und : Herr Chirurg , ſtutzen Sie mit
die Ohren ! Alſo der Chirurg ſtutzt dem Herrn die
Ohren , der Herr zeigt ſich in der Stadt und es
heißt , die Holdſelige ſei ob ſolcher Beweiſe von
Liebe und Treue dermaßen in Allarm verſetzt wor⸗
den , daß ſeitdem der Herr mindeſtens unter die
Zahl ihrer Liebhaber gehoͤre.

Und fräße der Liebesnarr nicht alle Beſinnung ,
woher hätte der Korporal Fritz die Mariann zum
Schatz bekommen ? Tagtäglich marſchiert er an mei⸗
nem Fenſter vorbei mit Generalsſchritten , ſchwenkt
den Sabel bedeutungsvoll , fährt mit der Zigarr
gar zierlich aus dem Maul nach jedem Zug und
jeder Zoll an ihm ſchreit : Bin ich nicht der ſchoͤne
Fritz ? der tapfere Fritz ? der flotte Fritz “ der

mächtige Korporal Fritz ? Wehe dem Soldat , der
die Honnörs nicht macht im gehörigen Abſtand und
mit ehrfurchtsvollem Anſtand . Rachſüchtiger würde

höchſtens ein neu ernannter Gefreiter dazwiſchen
fahren . Dort aber auf dem Bänklein unter den
Bäumen ſitzt mit ihrem herrſchaftlichen Sprößling
die Mariann und lugt entgegen dem Korporal
Fritz voll Sehnſucht und Wonne , wie ein Ausge⸗
hungerter , dem Einer zuwinkt mit Brod und Schin⸗
kenbein und zwei Maas Bier . Und ſchau , wie ver⸗

ſchwinden die regierenden Falten aus dem Geſichte
des Korporals , wie huldreich und gnädig er ſchmun⸗
zelt und mit welchem Anſtand er ſich neben ſie nieder⸗

läßt ! Da redet er lang und breit , wie heiß das Wetter

ſei und nur noch heißer ſeine Liebe zu der Mariann , und
wie gut der Oberleutenant gegen ihn ſei , ſo daß dieſer
und jener Kamerad ſchier platze vor Zorn , und wie er

in 4 bis 5 Jahren werden könne was er wolle , Schan⸗
darm oder Zollwächter , angeſtellt als Amtsdiener
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oder auf der Eiſenbahn . Und der Mariann tönt

dergleichen windiges Geſchwätz wie himmliſche

Muſik , die 4 bis 5 Jährlein kommen ihr erſtaunlich

jurz vor und ſie glaubt ganz aufrichtig , mit 3

Waſſerſuppen täglich ſei ſie die glücklichſte Perſon
auf dem Erdboden , falls nur der ſuͤße Korporal
Fritz ſie ſchmalze .

S Mariann , Mariann , wo haſt du dein bischen

Verſtand gelaſſen ? Im Amt Neuſtadt , von wannen

du entſprungen , oder auf dem letzten Unteroffiziers⸗

ball , wohin dich der Fritz in der Kutſche abgeholt
vom Schüttſtein weg ? Junge Weibsleut ſind wie die

Elſtern , ſie lieben glänzende Dinge ; ſie ſind wie die
Gäns , ſie wandeln gern im Grünen und in blauem

Gewäſſer ; ſie werden aber dabei wie die Motten ,

nämlich ſie geben keine Ruh , bis ſie einen Flügel
verbrannt haben und oft genug Roßkäfer , nämlich

ſie ſuchen den Miſt auf und haben ihre Freude daran .

Ich will dich nicht einmal ans erſte Gebot er⸗

innern , wohl aber an das 6. und 7 . , wie ſtehts

damit ? „ O ganz gut ! “ verſichert die Mariann

und drückt die Brille feſter auf die Nas , die ihr

der Liebesnarr aufſetzte , „ ganz gut , kein unebenes

Wörtlein , mein Fritz ſchimpft gräulich über ſeine

lüderlichen , unzüchtigen Kameraden und was ich

ihm geb an Fleiſch oder Geld zuweilen Abends im

Hausgang , hab ich mir ehrlich und redlich am eige⸗
nen Munde abgeſpart ! “ — Kannſt du dies mit

gutem Gewiſſen ſagen , mit ganz gutem Gewiſſen ?
S ' wär ſchier ein Wunder , ich wills diesmal glau⸗

ben, aber bedenke erſtlich : warum wird in keinem or⸗

dentlichen Haus eine Magd geduldet , die es hat mit

einem Soldat ? Dies mag dir die nächſte beſte

Hausfrau auseinander ſetzen , falls du es noch nicht

weißt. Bedenke aber zweitens : der Liebesnarr oder

im beſſern Deutſch der Unzuchtsteufel iſt pfiffig ; er

ſtreckt die Klauen bei Deines gleichen ſelten ſchon

in den erſten Tagen und Wochen heraus , ſondern
nimmt ſich Zeit und redet züchtig und manchmal ſo⸗

gar andächtig . Du , arme Tröpfin , haſt nichts auf

dieſer Welt als deinen unbefleckten Leib und rüſtige
Hände , biſt bettelarm an Lebenserfahrung und reich

an Leichtſinn und ſchwindligen Gedanken und keine

Heilige , du aber willſt ganze Jahrgän ge deine Keuſch⸗

heit verfechten wider den tapfern Korporal Fritz ?
Und wer iſt er , was iſt er ? Seines Zeichens ein

armer Maurergeſell , der durchaus etwas ſein und

befehlen wollte in der Welt ; er fand vor 3 Jahren

das Pritſchendrücken , Herumlungern und Großthun
im ungekauften , zweifarbigen Rock beque mer als Kalk

anmachen und Steine zuwege hauen .

Ausſicht auf ein gutes Ende ſolcher Liebelei hegt

lediglich dein Unverſtand . Ach, wende nur ein bißle

Verſtand an , um deiner Wohlfahrt willen nur ein

bißle Verſtand , und prüfe deinen Abgott , dann findeſt

du , wie der Unzuchtsteufel dich jetzt ſchon kitzelt und

dir einſpricht und dein Gewiſſen einſchläfert . Leicht⸗

möglich findeſt du auch , der Korporal Fritz iſt

ausgeſchult und durch die Brille des Liebesnarren

ſieht er bereits keinen Engel mehr in irgend einem

Weibsbild , ſondern hat alttürkiſche Anſichten . Und

käme er auch je zum Heirathen , ſo nagt die Erkorne

bei dieſem großthueriſchen Lump am Hungertuch und

kriegt oft mehr Schläg und Schimpfreden als Brod .

Und gelegentlich der Mariann will ich ein Wört⸗

lein herſetzen von den Soldatenliebſchaften uͤber⸗

haupt . Wackere Soldaten und Unteroffiziere hats

bei jedem Regiment , aber die große Mehrzahl ſind

junge , ledige Burſche , die Beſtie in ihnen ſchlägt

aus und richtet Unheil und Verwüſtung an in jeder

Garniſonsſtadt und ſo weit Urlaubspäſſe reichen —

und iſt etwas dabei , was mir ganz merkwürdig
vorkommt . Nämlich daß jeder Sabel gehörig glänzt ,

ferner daß ein flüchtig gewordener ſchwarzer Knopf

an den Hoſen ja nicht einen weißen Erſatzmann

erhält ; ferner daß die Kappe ordonnanzmäßig uͤber

den rechten Augbraunen ſitzt , dieſe und dergleichen

Lappalien werden angeſehen als hochwichtige Ange⸗

legenheiten , von denen die Tüchtigkeit des Soldaten

abhänge ; nicht beim Franzos und nicht beim Oeſter⸗

reicher , die doch gewiß gute Soldaten ſind , am

ärgſten aber in kleinen Staaten . Will dagegen übri⸗
gens nichts einwenden , deſto mehr jedoch wider etwas

anderes . Warum kann es denn der Soldat in Lieb⸗

ſchaften und Unzucht unmenſchlich weit bringen , ehe

die Vorgeſetzten etwas dagegen reden ? Säuiſches

Reden und fäuiſches Treiben , unzüchtige Liebſchaften

und Ehebruch ſind Vergehen wider Gott und den

Staat und wiegen tauſendmal ſchwerer als ein

paar Dutzend Verſehen und Vergehen im Dienſt .

Deßhalb aber thäte ich ein paar neue Artikel in

die Kriegsartikel einſchieben , falls ich ein chriſtlicher

Heerführer wäre , und lautete zum Exempel der

allererſte :
§ 1. Redet Einer im Compagniezimmer oder in

der Wachtſtube oder anderswo alſo , wie ungefähr
ein alter Eber reden würde , wenn er ſeines Her⸗

zens Gelüͤſte auf deutſch offenbaren könnte , malt

Einer unzüchtige Bilder und verbreitet ſie und nichts⸗

nutzige Bůcher dazu , der erhält eine Regimentsſtrafe .
Und ich wäre unerbittlich ſtreng ſchon deßhalb ,

weil es gar zu ſeltſam ausſieht , große Schaaren



„ Vaterlandsvertheidiger “ auch im Frieden mit un⸗

erhörten Unkoſten beiſammen halten und ſie un⸗

geſchoren hauſen laſſen als Sittenverderber und

Verführungsprofeſſoren mitten im Vaterland .

Freilich , der Liebesnarr und Unzuchtsteufel frißt
Verſtand und Gewiſſen und Lebensglück hinweg nicht

bloß dem Soldat und Unteroffizier oder der Sol⸗

datendirn . Wie viel Verſtand iſt zum Exempel darin ,
wenn ſo ein Student oder Rechtspraktikant oder Leu⸗

tenant beginnt die Liebesbrill auf die Nas zu ſetzen ,

zu girren , die Augen zu verdrehen , zu ſchmachten
und zu ſeufzen ? Antwort : Falls kein feiſter Geld⸗

ſack in der Nähe hängt , ſo ſteckt hinter derlei Lieb⸗

ſchaften von vornherein eine ſtarke Portion Narr⸗

heit oder Lüderlichkeit . Iſt ein feiſter Geldſack in

der Nähe , dann kann zwar geheirathet werden , aber

Ehen , die der Geldſack zuſammenkuppelt , ſind nicht

im Himmel geſchloſſen , mögen ꝛzauf der Gaſſe ein

gar nobles und vornehmes Geſicht ſchneiden , ſchla⸗

gen aber daheim ſchrecklich leicht aus in thieriſches

und teufliſches Zuſammenleben .
Freilich , der Herr Doktor Saft hat eine Lieb⸗

ſchaft gehegt , Jahre lang , wie dereinſt Jakob und

Rahel , und iſt der Hochzeitstag doch endlich ange⸗
brochen und die Welt hat ſich ſehr erbaut ob

ſolchem Exempel von Lieb und Treue . Aber die

beiden Muſter der Treue waren doch nur zuſammen⸗
gekommen , auf daß ſie wandelten voran nach den
Stationen des Eheelendes : 1. Geſichterſchneiden .
2. Kurze Red und Antwort ſammt ſtillen Zähren .
3. Sanfte Vorſtellungen und leiſe Vorwürfe . 4 . Sie

mault und er ſchnaubt , die im untern Stock hören

ſcharfes Thürenzuſchmettern und auf den Tiſch hinein⸗

ſchlagen . 5. Eins hält dem andern mit löblicher
Offenherzigkeit die Fehler vor und 6. die Sünden

vergangener Tage . 7. Eins gibt die Splitter im

Auge des andern für Sägklötze aus und ſchreit ſo
laut davon , daß es die Kinder vor dem Hauſe hören .
8. Sie läuft mit rothgeweinten Augen fort , um der

Frau Bas ihre Noth zu klagen ; er ſitzt in die

Poſt und trinkt ingrimmig zwei Schoppen über den

Durſt und kommt ſehr ſpät mit großem Gepolter
heim . 9. Eins verflucht den Tag , wo es das

andere zum erſtenmale geſehen . 10 . Der Doktor

wirft beim Mittageſſen das Tiſchtuch ſammt allem
was darauf iſt zum Fenſter hinaus , brüllt und

knirſcht und ſtampft ; die Doktorin aber heult und

ſchimpft , wofür ſie eine Ohrfeige empfängt . 11 .
Das Recept mit der Ohrfeig hat gut angeſchlagen
und wird deßhalb ſachgemäß erneuert ; daraus ent⸗

ſteht aber ein Aufruhr der Verwandtſchaft wider den

2

Doktor ; es wird ihm nachgeredet , er laufe nebenaus ,
ſei ein Säufer u. dgl . und alsgemach läuft er neben⸗
aus und ſäuft , damit die Leute mindeſtens der Wahr⸗
heit die Ehre geben . 12 . Entlaufen der Frau und

Wiederverſöhnung . 13 . Neue Schandgeſchichten und

Prozeß wegen Vermögensabſonderung . 14 . Tren⸗

nung von Tiſch und Bett . Und warum alles dies ?
Die Beiden hatten weder Chriſtenthum noch Verſtand
vor der Ehe , ſondern nur Thierliebe und Muſeums⸗
dreſſur . Er ſchaute allein auf Vermögen und Vetter⸗

ſchaft , ſie auf den ſtattlichen Bartwuchs und Doktor⸗
titel und fürchtete das Gered der Leute , drum hielten

ſie aus und beiratheten . Erſt in der Ehe lernten

ſie einander kennen und mißachten und beohrfeigen
und der Ehejammer wurde größer und größer ; Un⸗
verſtand und Leidenſchaft machten ihnen Kreuz , fuͤhr⸗
ten ſie aber nicht zum Kreuz und ſo kams zur
Trennung .

Zwar gibts vielleicht manchmal auch Exempel
von altgebackenen Liebſchaften , die nicht ausſchla⸗
gen in unglückliche Ehen ; aber der Menſch iſt
nur einmal jung und die Herzen ſind alt und kalt

und abgeſtanden und abgedörrt vom langen War⸗

ten und Sehnen . Drum ſchau nicht nach dem

Leutenant und acht nicht auf den Student und auf
keinen , der nicht in Bälde dich heirathen kann und

will . — Wird ſo ein alter . Junggeſell oder Witt⸗

mann von Heirathsgedanken angefallen , ſo kommt

dies ſelten vom verliebten Unverſtand , wohl aber vom

Eigennutz : er will Eine um ſich , die ſich kein Hand⸗
werk daraus macht , ihn anzulügen und zu betrügen ,
auch plaudert er gern und will ſeine Launen aus⸗

laſſen ; zudem leidet er an Gliederreißen und Hüͤhner⸗
augen und jede Luftveränderung macht ihm ſchwer
zu ſchaffen . Kurz , ſein Leib iſt ein altes , morſches
Gebäude , der Tod hat ihm ſchon viele Haare aus⸗

geriſſen und Zähne eingebrochen und Falten ins Ge⸗

ſicht gekratzt . Wer ihn heirathet und ſich nicht ruͤſtet
mit großer Geduld und etwas anderes erwartet als

Krankenwärterdienſt und eine Erbſchaft zum Lohn
oder den Himmel , dem hat der Liebesnarr oder ein

Kamerad von ihm den Verſtand auch weggefreſſen .
Und ich rathe , ſchau nicht auf Hab und Gut des

Alten , wenn du nicht um Chriſti willen Kranken⸗

wärterin werden magſt . — Heirathen zwiſchen Per⸗
ſonen , wo ein großer Abſtand iſt in den Jahren,
ſie taugen wenig und führen zu Händel und Streit ,

zu Ehebruch und noch finſterern Thaten . Am aller⸗
wenigſten aber taugt ein altes Weib für einen

jungen Mann . So eine Alte , die geplagt iſt von

Heirathsgier , verräth ſchon von vornherein , daß ſie
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wenig Religion und Verſtand hat . Nimm ſie —

ihr Gebiß mag zu Zeiten ruhig im Nachttiſchlein

liegen und ihre Augen mögen nicht mehr langen ,

eine Nähnadel einzufädeln , aber ſie beißt doch ſcharf

und giftig Tag und Nacht mit ihrer Zunge und

der Eiferſuchtsteufel läßt ſie Geſpenſter ſehen und

kommen ihr Mücken größer vor als Elephanten .

Und an ihrer Seele iſt ſo wenig zu flicken und

zu beſſern als an den Hoſen eines Bettelbuben .

Drum heirathet keiner ein Weib , das 12 und

mehr Jahre älter iſt als er , falls ihm nicht der

Geizteufel oder ein anderer das letzte Reſtlein Ver⸗

ſtand weggefreſſen hat . ( Apropos , der Hans hat

eine Alte wegen ihrem Geld genommen und dabei

gedacht: es gibt junge nebetsher und gelacht . Aber

wer zuletzt lacht , lacht am beſten , heißts im Sprich⸗

wort , und wer zuletzt lachte war nicht der Hans ,

ſondern der Teufel . Der lachte , als Hanſens guter

Ruf weg war , bei der Vermögensabſonderung zwi⸗

ſchen Hans und ſeiner Alten hat er auch gelacht ,

und als der Hans verſchied am Gallenfieber , da

hat die Alte gelacht und der Teufel ſoll vernehmlich
Beifall dazu geklatſcht haben . )

So ein Fabrikherr , dem der Unzuchtsteufel ſeine

Brille aufgeſetzt , der kann kein erträgliches Geſicht

ſehen ohne Bocksgedanken ( es ſoll ſolche geben mit
grauen Haaren und ausgeſchulten Pariſermanieren
und manche ſollen eine hoͤlliſche Fertigkeit beſitzen in

Verführung und ſchlauer Nothzucht und gar manche

Fabrik ſo ein türkiſches Weiberhaus ſein , Harem

genannt ) . So einer ſieht die ſchwerſten Todſün⸗
den für Späßlein an und bildet ſich auch ein , kein

Menſch wiſſe von ſeinen Bubenſtreichen und Höllen⸗
werken . Das milde Geſetz und ſein Geldbeutel ſchützt

ihn zwar richtig vor Schande und Strafe , aber es

kann eine Zeit kommen , wo der Revolutzer zu ihm

ſagt : Hör , Fabrikant , es ſind andere Zeiten und gib

Rechenſchaft von deinem Treiben . Du haſt gehaust

gegen deine Arbeiterinen wie ein Teufel und ſo und

ſo viel verführt und mehr als eine zu Schandthaten

gebracht , die den Zuchthauskittel eintrugen , falls die

Herren von der Feder Notiz davon nahmen — komm ,
wir wollen Abrechnung halten ! — Alſo ſauft und

ſchlemmt der Fabrikant in den Tag hinein und ſein

Sündengeld iſt ein Pflaſter für Vieles — aber ,

Fabrikant , Fabrikant , fährſt du auch ab im Eider⸗

daunenbett auf natürliche Weis , was kommt hin⸗

tennach ? Du haſt nie ernſthaft daran gedacht in

deinem Seelenrauſch und Blutrauſch , doch das wird

wenig ausmachen und dir wenig nützen , falls es

noch einen Gott gibt im hohen Himmel und eine

1857 .
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Juſtiz , die anders dreinfährt als die ſchwachbeinige
Juſtiz auf Erden . Du handelſt als Schuft an Gott

und Welt und als Narr an dir ſelbſt , und die

Waare , die du geliefert , wiegt federleicht in der

Schaale der ewigen Gerechtigkeit , wenn es auch ein

tauſend Millionen Zentner wären .

Die Fabrikarbeiterin aber ſitzt bei ihrem eintöni⸗

gen , troſtloſen Geſchäftchen vom Morgen früh bis

Abends ſpät . Der Liebesnarr zwickt ſie zur Kurz⸗
weil mit ſchändlichen , unzüchtigen Gedanken , ſie
ſieht viel Böſes um ſich und denkt in ihrem Bloͤd⸗

ſinn : der Fabrikherr iſt ſchlecht , viele Kamerädinen

ſind ſchlecht , wozu ſoll ich eine Ausnahme machen ?

Kommt das Fabrikthier oder ſein Kaſſenthier oder

ſo Einer und ich möcht brav ſein , dann werd ich

geplagt und verſpottet und zuletzt fortgeſchickt ! —

Und wird ihr ein wenig geſchmeichelt und gegeben
und verſprochen , dann ſieht ſie bald in denen , welche
Teufel machen wollen an ihrem Leib und an ihrer

Seele , freundliche , gute Herren . Sie vergißt , was

Chriſtus der Herr für ſie gethan , was Er machen

will aus ihrer Seele und daß Er reicher iſt als

alle Fabrikanten in Europa und Amerika und Aſien

zuſammengenommen ; und ſie denkt nur an Heute

und nicht ans Alter und nicht an die furchtbare Ewig⸗
keit — o beweinenswerthe Kurzſichtigkeit ! Zwingt
dich blutige Armuth , in einer Fabrik dein Stücklein

Brod zu ſuchen , ſo geh erſtens in keine , wo Sonn⸗

tag und Feiertag aus dem Kalender geſtrichen ſind ,
denn mag der Fabrikherr Katholik oder Prote⸗

ſtant oder Jud heißen , er iſt ein Kirchenſchänder
und ſein oberſter Gott der rothe Kupferkreuzer ;

zweitens geh fort , wenn du auch fuͤr morgen kei⸗
nen Biſſen Brod in der Schublade und daheim

Schläge dazu zu erwarten hätteſt , ſobald du über⸗

zeugt biſt , daß unfläthiges Reden und wüſtes Trei⸗

ben geduldet wird , und bleibe nicht unter den Kleien ,

bis die Säue an dich wollen . Drittens geh herz⸗

haft und denke : Gott läßt Vertrauen nicht zu

Schanden werden . Und hilft Er nicht gleich , was

iſt beſſer , ein paar Tage , Wochen , Jahre ſogar im

Elend leben und darin umkommen , oder ewig ,

ewig um ſein Glück betrogen werden ? O nimm

dein Bischen Verſtand zuſammen und überleg , über⸗

leg , du arme verlaſſene Fabriklerin !

15 .

Zweitens in Anbetracht des Herzens .

Vor grauer Zeit iſt einmal ein Greis mit ſchnee⸗

weißem Haar und Bart hingeführt worden vor den

Stuhl des Heidenrichters , und man hat ihm befohlen ,
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laut Paragraph 782935 des heidniſch⸗römiſchen
Landrechtes , den Herrn Jeſum Chriſtum zu ver⸗

läugnen . Der Greis aber hat mild gelächelt darob

und gefragt : Mehr als 80 Jahre nun iſt Chriſtus

mein Herr geweſen und hat mich in dieſer langen
Zeit mit Gutthaten überſchüttet und mir nie ein

Leid angethan — weßhalb und weßwegen ſoll ich
ihn jetzt verläugnen ? Der Heidenamtmann hat
keine Antwort gewußt auf dieſe Frage , aber er

hat kurzen Prozeß gemacht und den Greis umbrin⸗

gen laſſen . Dieſer hat ſich wenig daraus gemacht ,
ob ſein Leib ein Jährlein früher oder ſpäter zertrüm⸗
mert und der Todeskampf ausgefochten werde durch
eine ſchwere Krankheit oder einen kurzen Schwert⸗
hieb , denn ſein Herz war voll ſüßer , beſeligender
Liebe zu Jeſus Chriſtus . Jünglinge voll Lebensluſt
und kleine Büblein , furchtſame Jungfrauen und

ſteinalte Großmütter , Generäl , Regierungsdirektoren ,
Wechſelherren und Bettelleut ſind vor Zeiten Chriſto

zulieb ſo freudiglich in den Tod gegangen zu vielen

Hunderten , wie der alte Mann , und haben weit

größere Martern ausgeſtanden . Seine Antwort an
den Heidenamtmann ſollte aber deine Antwort

werden , ſo oft der Verſucher an dich heranſchleicht .
Bis zur Stund hats im Heidenland Blutzeugen fuͤr
Chriſtum gegeben ; auch in Frankreich drüben in den
90er Jahren , als den Ohnehoſen das Maul wäſ⸗
ſerte nach Kirchengut und Einführung einer beſon⸗
dern Staatsreligion . Doch derzeit kannſt du in

Oeſterreich und im Badiſchen wie anderorts Chri⸗
ſtum und die Kirche ehren , ohne daß du deßhalb
gehenkt oder geköpft wirſt . Drum ein ander Exem⸗

pel , wie die Liebe zu Chriſtus auch ſtählt wider
die Angſt und Noth des Lebens .

Mir iſt als kleiner Bub ein Stich durchs Herz , ſo
oft ich die arme alte Agath ſah , denn ich merkte , es

ſei bös in der Welt leben , wenn man erſtens blind

geboren wird , zweitens gräͤuliche Klumpfüße als Pa⸗
thengeſchenk mit auf die Welt bekommt , ſo daß man

ſein Lebenlang in Finſterniß mühſam an Stecken ſich
vorwärts ſchleppen muß , und drittens blutig arm

iſt . Mit dieſen drei ſchlimmen Dingen iſt die Agath
behaftet geweſen . Freilich hat ſich manches gebeſ⸗
ſert : vom Licht kam niemals eine Spur in ihre ver⸗

glasten Augäpfel , doch hat ſie gelernt , mit den Fin⸗
gerſpitzen einen bayeriſchen Sechſer von einem ver⸗

rufenen Koburger zu unterſcheiden , und wärs je
möglich , daß ein Menſchenohr das Gras wachſen
hört , ſo hättens die ſcharfen Ohren der Agath ge⸗
hört . An den Klumpfüßen wäre alle Kanſt der

Menſchendoktoren zu Schanden geworden , wenn ſie
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auch je probiert hätten , daran herumzuflicken und
die Agath wird erſt am jüngſten Tag ſich ein paar
ordentliche Füße ausſuchen können ; mit Klumpfuß
und Stecken aber hat ſie gelernt zu wandern mit
Ausnahme der Winterszeit von Stiege zu Stiege
und kannte jeden Tiſch im Ort und jeden Weg und
Steg auf 6 Stunden im Umkreis . Sie konnte nicht
waſchen und durfte nicht bügeln und nicht kochen
wegen Feuersgefahr , konnte weder im Feld ar⸗
beiten , noch kleinen Kindern abwarten ; von Fabril⸗
arbeit wäre auch keine Rede geweſen und ebenſo,
wenig von Aufnahme in einen Spittel , denn iht
Heimathsort gehört zu den ärmſten des Landes.
Sie hat eben nur verſtanden , Schuhe zu machen für
ihre Klumpfüße und ihre Röcke zu flicken und 10
Gulden jährliches Einkommen gehabt von der Ge⸗

meind ; nothgedrungen iſt ſie auf den Bettel und
hat am Tiſch barmherziger Leute herumgegeſſen und
im Winter vom Erſparten gelebt und war dies

regelmäßig eine erſtaunlich kleine Summe , manche
Bürgers⸗ oder penſionirte Beamtenfrau in der Stadt,
die beim Bäcker und Metzger und in allerlei Kauf⸗
läden bis über die Ohren in Schulden ſteckt , ver⸗
klopft mehr mit Putz und Confekt an einem einzigen
Ballabend . Und dieſe Perſon habe ich ſelten gefehen
mit einem traurigen Geſicht oder verdrießlich ob

ſteinernen Menſchenherzen und groben Reden ; im

Gegentheil kam ſie mir faſt immer freundlich vor
wie Einer , der recht gebeichtet hat und gerade aus
der Kirche kommt . Auch konnte ſie pfeifen trotz
einer Amſel und wunderſchöne Lieder ſingen und

pfiff und ſang um Weihnachten in ihrem elenden
Stüblein und um Sommer Johanni auf der Bettel⸗

fahrt nach Herzensluſt .
Gelt , du haſt zwei gute Augen und keine Pferds⸗

füß und kannſt ſelber dein Brod verdienen ? Ueber⸗

leg einmal , wie gnädig Gott gegen dich iſt im

Vergleich zu der alten Agath — und was haſt für
Urſach , daß du tagelang ſo gar verdrießlich und

rauhhärig biſt und nicht beten und vom Beichten
nichts hören magſt ? — „ Ja jeder Tag hat ſeine

Plage , an manchem iſts , als ob ſich alles ertrn

wider mich verſchworen hätt , ich hab Hauskrenz
genug und Verdruß im Geſchäft ! — “ Gut , Hiob
im alten und Lazarus im neuen Teſtament ſind auch
nicht am beſten daran geweſen , aber ſie haben fuͤr
ihre Drangſale Gott geprieſen ; die hl. Thereſia von
Jeſu hat zu Gott gebetet , ſie tüchtig mit Leiden

heimzuſuchen , iſt richtig auch erhört worden und

hat in der Heimſuchung die Freundlichkeit Gottes

gefunden . Denk an die alte luſtige Agath. Und
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weißt du, woher die Plagen , woher Hauskreuz und

Verdruß im Geſchäft ? Antwort : deine Seele iſt ein

Neſt voll Giftwürmern und du kochſt dir deine aller⸗

meiſten Plagen ſelber .

Verheit das Mareile ein Häfelein , dann erregt der

Zornnarr in dir einen Aufruhr , als ob dein größtes
Kleinod in Scherben läge , du ſchlägſt hitzig auf das

arme Tröpflein los , darob Geſchrei und Wortwechſel

mit dem Mann und ſetzt noch weitern Verdruß
ab. Thuſt einen Blick ins Haus des Nachbars

und „ woher kriegen auch die Leute all das Zeug ,
warum kommt unſereins zu nichts trotz allem Rackern

und Schaffen ?2, , bläst dir der Neidnarr in die

Ohren und macht dich mürriſch und ärgerlich den

Tag über und nagt an dir noch in ſtiller Nacht ,
wie der Wurm im faulen Holz . Und ſo drangſa⸗
lieren und verxieren dich die Narren , die Quartier

haben in deiner Seel auf tauſenderlei Art und

bei jeder Gelegenheit . Die ſaftigſten und unnöthig⸗
ſten Plagen aber kocht der Liebesnarr .

Sind all deine Herzensregungen und Neigungen
nicht eingetaucht in die Liebe Gottes , wie der Bad⸗

ſchwamm in friſches Quellwaſſer , dann muß deine

Seele voll Aprilwetter und Gewitterſchwüle werden ,

wenn du ſonſt auch ein ganz gutes Gewiſſen haſt

und redlichen Willen zum Rechtthun , mag auch dein

Schatz ſelber ein halber Engel und die Zeit zum

Heirathen ganz nahe ſein . Und weißt warum ?

Dein Herz iſt von Gott geſchaffen und gehört Gott ,
und Ihm ſollſt du es laſſen , drum iſt es auch be⸗

gabt mit unauslöſchlichem Durſt nach Liebe ; den

vermag aber nur Gott zu ſtillen und niemals , nie⸗

mals ein Erdenwürmlein deiner Art , wäre es auch
ein Kaiſer , König oder Großherzog und dein aller⸗

unterthänigſter Knecht dazu .
Dein Bräutigam iſt nicht allmächtig — ſonſt

wäre der Heirathsbogen bald fertig ſammt dem

Ehegluͤck; Leibes gebreſten , Geld - , Standes⸗ und

Kinderſorgen , der vielköpfige Verdruß , den Ne⸗

benmenſchen bereiten , ſammt den eigenen Launen ,
kurz alles wäre bald weg , was Galle und Wer⸗

muth ſchüttet in das Liebesgebräu und es oft ver⸗

wandelt in ſchaales Waſſer . Dein Menſchenwurm
iſt nicht allwiſſend — du aber möchteſt , daß
er einſehe , wie grauſam gern du ihn habeſt , ſo
gern , daß kein Wort hitzig und kein Briefbogen

lang genug iſt , um es auszuſprechen , und möchteſt
ſelber wiſſen , wo er in jedem Augenblick iſt und

was er treibt und daß er lauter Liebes und Gutes

von dir denkt . Solch Sehnen iſt umſonſt und darin

liegt eine Plage , fuͤr die kein Kräutlein gewachſen

iſt ; leichtmöglich auch würdeſt du dir die Allwiſſen⸗
heit für deine Perſon verbitten aus Eitelkeit , Scham⸗
haftigkeit und andern unſaubern Gründen . Er iſt
ferner nicht allgegenwärtig —das iſt ein Sehnen
und Schmachten , bis das Stündlein ſchlägt ; bleibt

er aus , dann fängt die Qual und Angſt erſt an

und die Unruh läßt keinen Schlaf über deine Augen
kommen ; iſt er da , dann bleibſt du wiederum nicht
lange zufrieden und wäreſt manchmal froh , wenn

er ginge und die Sehnſucht wieder käme . Dein

Menſchenwurm iſt auch nicht allweiſe —er redet

oft ſchrecklich langweilig , ſeltſam und einfältig , auch
macht er einen dummen Streich nach dem andern

und dir damit viel ſorgenvolle und kummerhafte

Stunden ; und handelte er einmal weiſe , dann kommt

es erſt noch darauf an , ob es dir recht wäre ; denn

was er zu allernächſt thäte , beſtünde darin , die

übermäßige Liebe zu dir zu dämpfen . Er iſt nicht
allgütig — der beſte Menſchenwurm hat ſeine
Launen , Schwachheiten und Roßmängel , die Zeit
und vor allem die Ehe ſind hierin meiſterliche Au⸗

genausputzer .
Kurz , ſchon deßhalb , weil dein Schatz ein Menſch

iſt und du öfter und inniger an ihn denkſt als an

Gott , gleicht dein Herz einer von Galle durch⸗
ſäuerten Honigſcheibe . Und vergiſſeſt du den , der

rührig iſt bei Tag und Nacht , um dich ganz und

gar zu ſeinem Spielball und unſelig zu machen ?
Denk an die vielen , vielen Geſchichten da weiter

vornen im Kalender .

Und am Kirchweihſonntag ſchau hinüber durch
den Tabaksqualm zum Gregori , wie der die Lefzen

zuſammenkneift und unter den buſchigen Augbraunen
hervor heimtückiſche Blicke ſchießt nach dem Naze .
Der Gregori hat eben ein Aug auf die Mariann

und ſie iſt ſeine Hochzeiterin , der Naze utzt Jeden

gern , dafür iſt er bekannt , drum redet und lacht
er mit der Mariann und die Eiferſucht treibt dem

Gregori das Blut ins Hirn .
Eiferſucht ! Es heißt , Gott ſelber ſei eiferſuͤch⸗

tig . Er iſt ' s auch , aber ' s iſt ein furchtbarer Un⸗

terſchied zwiſchen der göttlichen und menſchlichen

Eiferſucht , ſo groß wie der zwiſchen Himmel und

Hölle . Gott will dich ganz und gar für ſich haben

und herausreißen aus Erdenkoth und Höllengefahr
und beſeligen . Er wills , nicht weil Er extra in dich
verliebt iſt oder dich extra braucht , ſondern Er iſt

eiferſüchtig auf die Seele des elendeſten Krüppels
wie auf die des vornehmſten Herrn , und läßt den

Großmogul fahren , falls derſelbe nichts wiſſen mag

von Ihm , gerade wie den lüͤderlichſten Kruppel .
5.
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Die Eiferſucht aber , die im Gregori aufſchäumt
und Gift um ſich ſpritzt iſt ein Gebräu , zuſam⸗
mengeſetzt aus allerlei hölliſchen Früchten , und er

bekennts ſelber . Denn wie die Mariann endlich
kommt , flucht er auf : Haſt hohe Zeit gehabt ! wenn

der Tropf dich noch länger angeplärrt hätte , wär '

ihm die Butell da an den Schädel geflogen ; und

dich ſoll auch haſt nicht genug an

mir ? — Und ingrimmig lugt der Gregori vor ſich
hin und nebelt ſeine Pfälzerzigarr , als obs das

Rohr wäre von einer Lokomotiv und die Mariann

hat die Freude an der Kirchweih und am Tanzen
verloren und fährt mit dem Finger nachdenklich in

dem verſchütteten Wein auf dem Tiſch herum und

ſeufzt und kriegt finſtere Gedanken über die Zukunft
mit dem Gregori .

Die Eiferſucht ſucht mit Eifer was Leiden ſchafft
und ſäet gern Amts - und Zuchthausgeſchichten . Hab
ſo Einen gekannt , der iſt in den Dreißigerjahren
Dragoner geweſen in Mannheim , ein bildſchöner

und ſonſt braver Soldat . Den hat der Liebesteufel
mit Einer zuſammengekoppelt , die nicht vom beſten

Butter geweſen und er bekam Anlaß , eiferſüchtig zu
werden . Er war keiner von den Strohfeuerköpfen ,
die jähzornig aufwettern und toben im Augenblick
und im nächſten wieder Reu und Leid ablegen und

überluſtig werden , ſondern ſchweigſam und fähig ,
ein ganz ruhiges , ſogar freundliches Geſicht zu

machen , wenn die Wuth ihn ſchier zerſprengte . An

einem Samſtag Abend hat er die Karlin geſehen
bei einem andern , ohne daß ſie darum wußte , am

Sonntag nach der Veſper hat er ſie ſpazieren ge⸗
führt wie ſonſt und war nur ein bischen einſilbig .
Und wie die Beiden ankommen an einem abgele⸗
genen Platz , ſteht er auf einmal vor ſie hin und

macht Augen wie ein hungeriger Tiger , der den

Sprung machen will nach der Gazell und : hör Kar⸗

lin , wir müſſen ſterben , du biſt untreu ! knirſcht er .

Und ohne Geſchrei und ehe ſie ihn recht anſchauen
kann , ſtößt er ihr ein langes Meſſer in den Leib bis

ans Heft und drehts ein paarmal herum . Und wie

er Blut ſieht , fahren außer dem Mordteufel noch ein

paar andere Teufel in ihm auf . Er hat das Mäͤd⸗

chen ſo gräulich und ſchändlich mißhandelt , wie es

hier gar nicht geſagt werden könnte , und zuletzt hat

er gegen ſich ſelber gewthet und ſich erſtechen wollen .

Im Blut ſchwimmend hat man das Paar gefunden ;
er war nicht tödtlich getroffen und iſt ein Zucht⸗
hausbraten geworden für lange , lange Jahre . Das

Herzeleid der Angehörigen des Soldaten wie ſeines
Mordopfers magſt du dir ausmalen , das Leben

—ͤ— —‚b —

im Zuchthaus aber iſt ein eintöniges , freudloſes
Abſterben , falls es lange dauert ; wenn die Hof⸗
nung auf Begnadigung im Sträfling auszulöſchen
wäre , würde mancher einen guten Schwerthieb für
eine Wohlthat halten . Und ſchaudert ihr zwei oh

dieſer Blutgeſchichte und dankt Gott , dieweil keinez

von euch geplagt iſt von Eiferſucht und dieweil ihr
einander noch in die Augen ſchauen könnt ohne Er⸗

röthen — macht es dem Phariſäer nicht nach vor⸗

nen im Tempel , zu deutſch , vertraut nicht auf euch
ſelber . Mit der Eiferſucht möget ihr vielleicht inz

Reine kommen , aber der Dragoner hatin ſchlaf —
loſen Nächten dem Nebenmann auf dem Stroh oſt
geſagt : Laß dem Teufel den kleinen Finger — che
du es merkſt , hat er die ganze Hand . Ich verfaule
da drinnen im Zuchthaus eigentlich nicht deßhalb,
weil ich gemordet aus Eiferſucht und Rachier ,
ſondern weil ich dem Teufel überhaupt viel Gewalt

ließ . Er hat einmal eine rechte Kurzweil haben
wollen und mich gelegentlich ganz verruͤckt und be⸗

ſoffen gemacht ohne Wein und Bier oder Schnaps .
Jedenfalls ſchafft der Liebesnarr auch bei euch

Tag und Nacht , Giftkraut zu ſäen in euere Herzen
und wie leicht , wie gar leicht kann euere Liebſchaſt
ausarten in Miſt⸗ und Unrathliebe ?

16 .

In Anſehung der menſchlichen Geſellſchaft .

Ein Amerikaner , genannt Elihu Burrit , hat die

Grille , der Kriegsteufel ſei der allerärgſte von allen,

we lche an der Menſchheit herumplagen und bildet

ſich ein , derſelbe laſſe ſich den Leuten alsgemach auz

den Köpfen herausreden und heraustreiben . Deßhalb
iſt der Burrit vor 10 oder 11 Jahren extra überz

Meer herübergekommen zu uns , hat Friedensver⸗
ſammlungen abgehalten und Friedensgeſellſchafter
geſtiftet , bis zur Stunde ſammelt er Stellen au⸗

Büchern und Ausſprüche geſcheider Leute wider del

Krieg , läßt ſie in allerlei Zeitungen einrücken und

kanonirt mit dieſen papierenen „ Olivenblättem⸗

wider Waffengetös und Kriegsgeſchrei .
Der Amerikaner vergißt , wie im Grunde Staal⸗

oberhäupter und Kriegsminiſter und Politiker über

Krieg und Frieden keineswegs viel entſcheiden , ſon,

dern Knechte ſind des Fürſten aller Fürſten über den

Wolken ; der Kriegsteufel ſelber mit ſeiner feurigen ,

blutbeſpritzten Ruthe darf heute China und das ba⸗

diſche Reich , morgen Italien und die Gegend um

Sebaſtopol , übermorgen eine andere noch unbe ,

kannte auspeitſchen nur wenn Gott winkt . Uunſet

Herrgott iſt aber ſehr harthörig gegen alle B⸗
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lehrung und Olivenblätter der Zeitungsſchreiber .
Zweitens vergißt der Amerikaner , daß Herren mit

grauen Haaren in glitzerige Monturen , in Kanonen⸗

donner und Ordensſternlein ſo ſchwer vernarrt blei⸗

ben, wie dein Büblein in die Bleiſoldaten oder

in die Geißel , die du ihm am letzten Jahrmarkt
eingekramt haſt ; auch haust im Menſchenherz viel

wildes Gethier , das Freude hat und Wolluſt am

Blutvergießen und Todtſchlagen . Drittens endlich ,
wäre all das Menſchenblut beiſammen , das ſeit
Kains Zeiten der Kriegsteufel ſchon hat fließen
laſſen , es gäbe ein rothes Meer zum mindeſten

größer als Frankreich oder alle deutſchen Vater⸗

länder zuſammengezählt und tiefer als der Bodenſee

zwiſchen Konſtanz und Lindau . Und würden die

Geiſter der Erſchlagenen und ihrer Hinterbliebenen
einmal aufſtehen um Mitternacht und nur fünf Mi⸗

nuten laut werden laſſen ihr Jammergeſchrei und Ge⸗

ſtöhn , dann läuteten am Morgen die Glocken umſonſt

zur Frühmeſſe , der Ausſcheller ſchriee umſonſt von

Steuererhöhung oder von der Verſteigerung , im

Stall und in der Werkſtatt , in der Kinderſtube und

Scheuer bliebe alles geiſterhaft ſtill und die Leute

ſchauten einander voll Entſetzen an — ſie wären

ſammt und ſonders taub .

Aber ein Kriegsmeiſter , ſchlauer , ſiegreicher und

grimmiger als der Kriegsteufel ſelber , iſt Stinke⸗

rius Liebesnarr , von Satans Gnaden ꝛc. ꝛc.

Haſt gerade einen Prozeß wegen Vermögensab⸗
ſonderung und denkſt an den Hochzeitstag zurück ;
oder dein Mann iſt mit dem linken Fuß aus dem

Bett aufgeſtanden und tobt ungekämmt und unge⸗
waſchen wie ein Löwe , weil die Suppe noch nicht auf
dem Tiſch dampft , du aber draußen in der Küche
zerdrückſt eine Thräne , ausgepreßt vom Gedanken ,
wie du dem Unhold auch gar nichts recht machen
könneſt und wie er nunmehr wůthe ſeit ſo und ſo viel

Jahren , und wie lang er noch wuthen werde ; oder
dein Bub läuft einer Weibsperſon nach , welche dir

nicht gefällt , und machſt ihm Vorwuͤrf , dieweil er

geſtern Abend im Zwielicht wieder mit ihr am Brun⸗

nen geſtanden ; er aber ſchaut dich heimtuͤckiſch und

drohend an und murrt wie ein hungriger Hund ,
dem du ſeinen Knochen aus den Zähnen reißen
willſt, und er geht ohne Gruß und Weihwaſſer und

ſchlaͤgt die Thuͤre hinter ſich zu , daß die Scheiben zit⸗
tern und daß es dich ſiedendheiß üͤberläuft ; oder biſt
Braut geweſen und haſt deinen Küͤnftigen herzinnig
lieb gehabt und viel und roſig geträumt von einem

friedlichen Stillleben , vor acht Tagen aber hat der
Bot einen Brief gebracht von deinem Küͤnftigen, des

7

Inhaltes : er habe dich grauſig gern wie alleweil ,
aber er müſſe die Elsbeth heirathen von wegen
Geld und Hausfrieden und Heimathsrecht — kurz ,
läuft dir der Kalender in die Hände , wenn dieſe
oder ähnliche Umſtänd dir das Herz ſchwer machen ,
dann forderſt du von mir ſchwerlich Beweiſe darüber ,
wie der Kriegsteufel in Heimtücke , Wildheit und

Kraft kaum zu vergleichen ſei mit dem Liebesteufel .
Aber biſt noch ein junges Blut und deßhalb ein

Millionär an Luſtſchlöſſern , und bildeſt dir ein ,
wie gar ausnehmend geſcheid und witzig deine

Spanne Leben dich extra gemacht , — du biſts ,
dem ich dreierlei zu Gemüth führe , nämlich :

Erſtens : Wie lang der dreißigjährige Krieg
gedauert , brauche ich dir wohl nicht zu ſagen . Aber
was ſind 30 Kriegsjährlein im Vergleich zum Krieg ,
den der Liebesnarr führt ? Der dauert laut jüdiſcher
Rechnung nunmehr nahezu 5616 Jahr , nämlich
ſchier ſeit Erſchaffung der Welt !

Zweitens : Stelle dir Moskau vor im Brand

von Anno 1812 — eine ungeheuer lange Reihe
von Häuſern , Paläſten und Kirchthürmen ; über

den dunkeln Umriſſen zittert ein Gluthmeer , Mil⸗

lionen Flammenzungen fahren hin und her und

auf und ab um die Dachgiebel und ſchlagen zu
hunderttauſend Fenſtern heraus und lecken empor

zu dem Rauchmeer , das dunkel und ſchwer über

der Stadt hängt ; ringsum ſtille Nacht und vor
dir bleiche Schneefelder ohne Ende . Oder haſt in

einem Panorama geſehen Sebaſtopol in den Flam⸗
men der furchtbaren Septembernacht von 18552

Dergleichen iſt ein haarſträubender Anblick . Mos⸗

kau iſt längſt neu aufgebaut , an Sebaſtopol werden

gegenwärtig die Schäden nach Kräften ausgeflickt .
Dagegen der Liebesnarr und Unzuchtsteufel haust
als Mordbrenner in allen Landen ; er ſteckt mehr Her⸗
zen in Brand in einer Stunde des Tages als Dach⸗
ziegel im alten Moskau und Sebaſtopol geweſen ,
und äſchert jährlich das Lebensglück von mehr Men⸗

ſchen ein , als der Kriegsteufel in 100 Kriegs⸗
jahren Volk umzubringen vermöchte . Und ſo ein

Herzensbrand brennt fort in der Erinnerung , bis

das Herz ſelber aufhört zu ſchlagen ; und einge⸗
äſchertes Lebensgluck wieder herzuſtellen , dafür gibt
es keinen irdiſchen Baumeiſter .

Drittens : Im Kriege ſind die Mannsleute

Kanonenfutter und müſſen bei weitem das meiſte
Ungemach ſchleppen , der Liebesnarr dagegen rekru⸗

tiert aus beiden Geſchlechtern .
Doch , wir wollen auf den Kirchhof gehen. Da

drunten faulen mächtig viel Knochengerüſte von
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Solchen , die gegolten haben bei Lebzeiten als

herzgute Seelen und ehrenhafte Bürger . Aber ſie
haben manches Jahr Krieg geführt im Sold des

Liebesnarren wider die Herzensruhe und den Haus⸗

frieden ihrer Nebenmenſchen ; und einer davon hat

oft mehr Unheil geſtiftet als ein ganzes Regiment

feindlicher Soldaten und war nur der Unterſchied ,

daß ihre Mordbrennerei und ihr Plündern am Le⸗

bensgluͤck und Seelenheil ihrer Nachbarinen und

Nachbarn nicht augenfällig war .

Nämlich von den Todten da drunten wurde dereinſt

allabendlich geliſpelt und geſchworen gar manches

Dutzend Liebeslügen und Liebesſchwüre ;

mancher machte mit Ehegelöbniſſen ſo vielen

jungen Eſelinenköpfen heiß und wirr , daß er noch
heute nicht fertig wäre mit Heirathen , wenn er die

Gelöbniſſe je hätte halten können oder wollen . Ver⸗

möge Verſtandesverfinſterung und Gewiſſenserweite⸗

rung wird ſo ein Schmetterling , der heute mit der

Fanny und morgen mit der Nanni und übermorgen
mit zwei andern zugleich liebäugelt , ſogar gelobt
und beneidet und bewundert und um ſo ärger , je
mehr er in den Liebſchaften „ Glück “ gehabt hat .

Aber Gutes fur Herz und Haus und Gemeinde ſieht
dabei nirgends heraus . Und iſt noch etwas dabei

zu überlegen , nämlich Liebes lügen nimmſt du mit

den andern und ſammt den Thränen und Seufzern ,

Fluchen und bangen Stunden , die daran kleben , ins

Grab , und wie lieb Gott die Lügner hat , erhellt aus

dem Geſchichtlein von Ananias und Sapphira , zu

leſen in der Apoſtelgeſchichte Kap . 5 , Vers 1 bis 12 .

Ferner heißen gebrochene Liebesſchwüre ins Chriſt⸗
liche überſetzt Meineide ; daß du ſie nicht vor Amt

und vor einem Tiſch mit Kreuz und Todtenkopf ge⸗

ſchworen haſt und daß die Aemter kein Aufhebens

machen von Liebesſchwüren und überhaupt im Geruch

ſtehen , Mißbrauch zu treiben mit Eidſchwüren , dies

alles wird wenig ändern an deiner Schuld ; um ſo

weniger , weil du lediglich aus Antrieb des Liebes⸗

narren geſchworen . Im Badiſchen haben Anno 49

aber zwei Unterofſflziere vor dem Standgericht Zeug⸗
niß abgelegt wider einen Soldaten und darauf ge⸗

ſchworen ; der Soldat iſt erſchoſſen worden , ſoll aber

die zwei Ankläger gefordert haben binnen Jahr und

Tag vor den Richterſtuhl Gottes . Die zwei Unter⸗

offiziere ſind eines auffallenden Todes geſtorben , ehe

Jahr und Tag um geweſen . — Iſt Niemand , der dich

wegen Liebesſachen vor den Richterſtuhl Gottes fordern
könnte ?

— Ferner Liebesſchwüre und Ehegelöbniſſe
ſtehen meiſt ganz nahe beiſammen wie das B hinter
dem A. In chriſtlicheren Zeiten hat es die Kirche ſehr

ſtreng genommen mit Eheverſprechen , aber gelt , das
waren herzloſe , finſtere , abergläubiſche Zeiten ? Schau ,
da auf dem Kirchhof liegt 6 Schuh unter dem Boden

mancher und nicht weit von ihm liegen Anklägerinen
wider ihn vor Gottes Richterſtuhl . Die eine heult :
du haſt mich durch deine Freierei um meinen guten
Ruf gebracht und biſt zumeiſt ſchuld , daß mich
der und jener ordentliche Mann nicht mehr mochte .
Die zweite ſtöͤhnt : du haſt durch dein Schwören
und Geloben mich um meine Unſchuld betrogen und

erzlüderlich gemacht , von dir fordere ich meine Seele
—Die dritte knirſcht : weil ich mehr auf dich hielt,
Verführer , als auf Gott und die eigene Seele , hab

ich die Mutter zu todt geärgert , dann verließeſt du

mich , im Zorn heirathete ich einen reichen Greis —

als Ehebrecherin weinte ich an ſeinem Sarge Kro—

kodilsthränen , im Wittwenſtand ſtiftete ich viel Un⸗

heil durch manches Jahr , die Kinder ſetzten mein

Treiben fort auf der Welt . Wer hat die erſte Haupt⸗
ſchuld ? Verfluchter , wo iſt meine Seligkeit ? — —

Und weiters : Fragte am jüngſten Gericht der

Weltapoſtel Paulus die Millionen und aber Mil⸗

lionen Seelen , die gelebt und geheirathet haben
und in Staub zerfallen ſind ſeit 5616 Jahr : Hat
Recht gehabt der heilige Geiſt , der mir eingab zu

ſchreiben : Heirathen iſt gut , Ledigbleiben aber beſſer
— oder haben Recht gehabt die Romanenfabri⸗
kanten und Versſchmiede und Breiſeelen , die da

Weiberliebe als der Güter Höchſtes prieſen und mei⸗

nen Spruch umkehrten ? Thäte der Weltapoſtel ſolche

Frage , die Millionen und abermal Millionen Stim⸗

men derer , welche als Eheleute lebten , würden ein⸗

müthig bekennen : Bei Gott und Seinem Apoſtel

wohnt die ewige Wahrheit von Ewigkeit zu Ewig,

keit , Alleluja ! —

Brauchſt übrigens nicht darauf zu paſſen , ol

ſolche Frage und Antwort vorkommt am jüngſtet

Tag ; ſiehſt die Antwort zweibeinig ein⸗ und aus

wandeln ſchier aus jedem Haus , im Staatsfratk
und Bauernkittel , im Schleier und ohne Schuh und

Strümpf . Die beſte und chriſtlichſte Ehe iſt geſalzen
mit weit mehr Truͤbſal und Nöthen als Freuden;
die Heirathen aber , wobei der Liebesnarr und ſeine

Geſellen den Kuppelpelz verdienen , ſind Faſttage
des Herzens , Gruben , worin Wolf und Schlange
miteinander kämpfen , Vorkammern der Hölle, Und

weil es wohl unter 1000 Ehen 990 gibt , die we⸗

der im Himmel geſchloſſen noch in Ehren gehalten
werden , deßhalb gleicht jede Stadt und jedes Dörfkein

einem Schlachtfeld , wo das Verwunden und langſam
Morden nimmer aufhört . Freilich auswendig lachelt
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und glitzert gar manches Paar gar zahm und

freundlich — aber inwendig , wie ſiehts da aus ?

Die Engel weinen und entſetzen ſich , Gott aber

wendet Sein Haupt weg und über dich , heiraths⸗

luſtige Seele , lachen vielleicht jetzt ſchon viel böſe

Geiſter .

III .

Rezepte wider den Liebesnarren .

Wie doch heut die Sonn ſticht und wie ſchwül es

iſt , das Schweißabtrocknen entleidet anfangs Einem

ſammt dem Athmen ! Die ſchwere graue Wolke mit

ihren lichten Franſen ſieht bedenklich aus und iſt der

Vortrab von einem ganzen Wolkenheer , das majeſtä⸗

tiſch übers ſchwärzliche Gebirg herruͤckt . Der Him⸗

mel ſchaut gegen Südweſten accurat aus , als müßte

Einer einen Bogen Marmorpapier in der Eil dar⸗

aus zuſammenpinſeln und die prächtigen blauen

Fetzen darin werden alleweil ſeltener und kleiner!
Noch vor kurzem hat der Fink geſchlagen und das

Schwarzplättle , jetzt zirpen und zwitſchern nur noch

ein paar leichtſinnige , nichtsnutzige Spatzen und die

verſpätete Schwalbe , die ihrem Neſt unter des Haf⸗

ners Dach zufliegt ; kein Hornuß ſummt mehr und

der Schmetterling dort vorn taumelt wie ſchlaf⸗

trunken in der Luft herum . Kein Baumblatt muckst ,

die Stille iſt ſchier unheimlich , ich hör deutlich die

Sackuhr picken auf dem Geſims wie ſonſt in ſtiller

Mitternacht ; die Hitze wird ſchier zum Erſticken .

Horch das dumpfe Kanonieren vom Schauinsland
herüber ! — wie jetzt die Baumwipfel auf einmal

anheben gemächlich ſich zu wiegen und die langen

Zweige der Thränenweide , und wie die Baumblätter
einander ploͤtzlich die Köpf zuſtrecken , wie Jahr⸗

marktsvolk , wenn etwas Beſonderes paſſlert . Das

Firmament wird alsgemach wie Schwarzblech und

da unten ſiehts aus , als wollts einmal am hellen

Nachmittag um 3 Uhr nachten . Dort hinten das

Gebirg , wie ſchwarzblau das herüberſchaut , und
der Sternenwald , wahrhaftig , er hat einen Wett⸗

lauf angefangen mit der Wolke da droben und iſt

ein paar hundert Schritt näher gerückt , ich wollte

ſchier die Bäum zählen auf ſeinem Kamm ! Frau ,

vorwärts , den Kanarienvogel herein , die Fenſter

zu! Hörſt nicht das Brüllen und das Brauſen und

Saufen auf einmal hoch droben in der Luft ? —

Zu auch mit ſellem Fenſter und die Läden eingehaͤngt ,
die Windsbraut fährt heulend und raſend über die

Dreiſam herüber , alle Baͤum und Weinſtöck ſchüt⸗

teln die Köpf dazu . Jetzt guck einmal den Eilmarſch

und das Durcheinander der Wolken da droben ; dort

hinten ſteigt eine vom Schauinsland herab und deckt

ihn ganz zu mit ihrem grauen Mantel und mar⸗

ſchiert abwärts gegen Horben , als wollte ſie Quar⸗

tier machen für die andern , Gott behüͤte uns vor

einem Wolkenbruch ! — was für ein Gebraus und

Toben der Luftgeiſter ! — Die Pappeln machen

Komplimente tiefer als der unterthänigſte Kammer⸗

herr , die Tannen und die Obſtbäum raſen auf und

ab und hin und her wie einer , der harte Schläge

kriegt und Reißaus nehmen möcht und am Fuß feſt⸗

gebunden iſt . Dort drüben die gelblichen Wolken ,

ſind das Staubwolken oder andere , die von der

Basler Straß her und am Wiehremer Kirchthurm

vorbeifliegen ? Auf einmal iſt Himmel und Gebirg
Ein Grau , die nächſten Berge ſind ſchon umflort
—nein aber , wie grauſig kanonierts und heults

jetzt bald hoch in der Luft , bald hinten und vornen

ums Häuslein herum , als wollt der Sturm alle

Thüren ſprengen und einbrechen , und jetzt ſaust er

durchs Kamin herab .
Der Sternenwald zieht den Regenmantel raſch und

dicht um ſich , und von der Wiehre herüber wie aus

vollen Gießkannen ſchießt der Regen . Zum Hageln

ſiehts Gottlob nicht aus , am Ende zieht das Un⸗

wetter wieder ſeinen alten Freunden nach über das

Thal zu den Berggeiſtern , die im Roßkopf hauſen

und auf dem Kandel — hu , wie hats geleuchtet
— in meiner Heimath haben ſie als bei ſolchen

Gelegenheiten das erſte Kapitel aus dem Evange⸗
lium Sankt Johannis geleſen und ging die Sage ,

wenn nur ein Fehlerchen im Leſen gemacht würde ,

ſo ſchlüg das Wetter ins Haus — das war ein

Schlag und jetzt der ingrimmige Donner ! Gott

gebe , daß es nur in einen Baum geſchlagen ! Und

wie patſchen die Regentropfen wild wider die Schei⸗

ben , Mareile , du haſt gut lachen ob dem Unwetter
und Gekrach , biſt ein unſchuldiges Kind — Blitz

auf Blitz , Schlag auf Schlag , —ſteht mitten in

die Stube und betet : „ Herr , ſtrafe mich nicht

in deinem Grimme und züchtige mich nicht

in deinem Zorne ! “ Hab einen Doktor gekannt ,

der fürchtete weder Gott noch Teufel , aber er fuͤrch⸗

tete jedes Gewitter und in der Cholerazeit glaubt

er immer zu verſpüren , wie der Todesengel ihm

das Gedärm zuſammenpreſſen und ausdrucken wollte ;

er merkte nicht , wieviel er ſeinem ſtinkenden Hoch⸗

muth vergebe , wenn er vor blinden Naturkräften

feig und hilflos zuſammenbreche — ſteht mitten in

die Stube und ſcheut nicht das Gekrach und auf⸗

flammende Himmelsfeuer , ſondern Den , der dies ge⸗
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macht ! — in der Nähe eines Feldkreuzes hat man

ihn vor noch nicht langer Zeit im tiefen Schnee todt

gefunden und weiß heute noch kein Menſch , wie er

umgekommen iſt ! — Der Platzregen wird zum feinen
Gerieſel , der gelbgraue Himmel wird wieder wolkiger ,
der Donner zürnt nur noch vom Roßkopf heruͤber ,
ſchau dort ob Horben lacht bereits wieder aus zerriſſe⸗
nem Gewölk ein Stücklein Himmelsblau ! — Wie

friſch und würzig die Luft , die jetzt zum Fenſter her⸗

einſtrömt , man fühlt ſich wie neugeboren ! — Zwar
laufen die Bächlein noch ſtark trübe und hier und dort

ſteht noch eine Lache; aber ſchon bricht die Sonne

hervor , ſie wird bald durch Wärme Unnöthiges auf⸗
ſaugen helfen , und wie glänzen in ihrem Strahl

diamantne Dankesthränen an allen Grä⸗

ern ! — — —

Stechend heiß und ſchwül und bang wie Gewit⸗

terluft herrſcht die Sünde des Liebesnarren im Men⸗

ſchengemüth ; der Verrath an Gott , den du begehſt ,
ſobald irgend ein Geſchöpf dir werther wird als Er

ſelber , er rächt ſich durch Ungewitter in der Seele

Tag für Tag und ohne Aufhören . Deine ſchönen
ſeligen Augenblicke bezahlſt du mit unruhvollen

ſchwermüthigen Stunden und mit Verdruß von tau⸗

ſenderlei Art , falls du auch noch gar nie daran ge⸗
dacht hätteſt , wie du ein Geſchöpf mehr liebſt als

deinen Herrn und Schöpfer , und wie ſündhaft und

unſinnig dies ſei . Und ſchändeſt du deinen Leib , was

haſt für Profit davon auf dieſer Welt und in der

andern ? Möcht dir zum Kalenderſchluß noch ein⸗

mal ans Herz legen , was zu thun iſt in aller Eil ,
auf daß du geſundeſt , ehe die Wuͤrmer dich lieb⸗

koſen ; möchte ferner Wolken aufſteigen laſſen in

deiner Seele , ſchwere , finſtere Wolken , zuſammen⸗
geweht von Menſchentrug und Erdenelend , von Tod

und Hölle , kurz zum Wettermacher werden , der

deine Seele durchſchüttelt und in Aufruhr ſetzt und

zum Auftoben bringt mit einem heilſamen Gewitter⸗

ſturm . Und wie das Gewitter die Lüfte reiniget
von boͤſem, giftigem Gedünſt und den Erdboden
lockert und fruchtbar macht , alſo ſolltens die Rezepte
anſtellen mit deiner Seel .

Es

Erſtes Rezept .

Will gleich das Hauptrezept voranſtellen , zuſam⸗
mengeſetzt aus 6 Beſtandtheilen ; ſeine Heilſamkeit iſt
erprobt ſeit mehr als 1000 Jahr und bis zum jüng⸗
ſten Tag wird es in Ehren bleiben als beſtes Abfuͤhr⸗
mittel wider den Liebesnarr und deſſen ganze Sipp⸗

ſchaft und zugleich als unüuͤbertreffliche Herzſtärkung
im Sterbſtündlein .

1. Sei mäßig in Speis und Trank . Vor

noch nicht langer Zeit hat man im Elſaß drüben
einen Mörder geköpft , Namens Schack . Dieſer iſt
als ein elendes Bettelbüblein von der Landſtraß auf⸗
geleſen und aufgezogen worden von einem Herrn,
der ob dem überhand nehmenden Mangel an recht⸗
ſchaffenen Dienſtboten einen treuen tüchtigen Bedien⸗
ten aus ihm machen wollte . Es ſoll ein gar herzens⸗
guter Herr geweſen ſein . Er liebte und verhätſchelte
aber den Buben über alle Maßen , ließ ihm ſeinen
Willen , und das Nachgeben wurde ihm zur Gewohn —

heit . Der Bub aber wurde ſtark und groß und ganz
und gar Herr im Haus , der wirkliche Herr dagegen
mit den Jahren ſo ſchwach , daß er von ſeiner eigenen
Knechtſchaft nicht einmal etwas merkte . Ja ,er ließ
keine Gelegenheit vorbeigehen , dem Liebling werth⸗
volle Geſchenke zu machen und am Ende ließ er
ſich gar beſchwatzen , ihn zum Erben ſeines großen
Vermögens einzuſetzen . Damit hatte er ſein eigen
Todesurthel unterſchrieben ; der Schack wollte durch⸗
aus nicht mehr auf den Kutſchenbock ſitzen , ſondern
breit und vornehm in der Kutſche ſelber und keine

Liwreh mehr tragen , ſondern Herrenkleider nach der
Mode und keinen Lohn mehr ausbezahlt bekommen ,
ſondern den Schlüſſel zur Geldkiſte allein haben .
Der alte Herr hätte auch hierin nachgegeben und

am Ende aus dem Katzenſchüſſelein gegeſſen , aber

gutmeinende Leute ſetzten ihm zu mit Vorſtellungen
und Warnungen und ſogar mit Drohungen . Er ſaß
da zwiſchen zwei Feuern , ſagte nicht ja und ſagte
nicht nein und ward ihm ſchwer und himmelangſt
ums Herz . Der Schack aber ward darob ingrimmig ,
und that dem Herrn ein Pülverlein in die Suppe ,
wovon derſelbe ſtarb . Er heulte und winſelte beim

Leichenbegängniß gar erbärmlich und führte dann in

Paris ein großartiges Herrenleben , bis er einmal im

Rauſche ausplauderte : er habe ſeinen Alten bei Seite

geſchafft , das Phyſikat und die Doktoren hätten nichts
davon gemerkt , mit gelben Vögeln ſei alles auszu⸗
richten in der Welt und dergleichen . Drei Monate

ſpäter lag der Mordknecht ohne Kopf auf den Bret⸗

tern der Anatomie zu Straßburg . Hätteſt du Thränen
vergoſſen ob ſolchem Böſewicht ? — Haſt den alten

reichen Herrn ſchwerlich gekannt und ſeinen undank⸗

baren Schack auch nicht — aber ich will dir beide

zeigen , greif nur nach dem Spiegel ! Der alte

grundreiche Herr nämlich ſchaut zu deinen eigenen
Augen heraus und heißt Seele , dein Schack aber
heißt auf deutſch Leib , falls du Aehnlichkeit haſt mit
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dem Siebenſchläfer oder Vielfraß oder ſtark biſt im

Schoppenvertilgen . Denk nur ein biſſle nach , wie

du es ſeither gehalten haſt mit deinem Schack und

der Schack mit dir , es muß dir ſonnenklar werden

wie die Mordgeſchichte auf dich paßt ; was fuͤr Reden

dein junger Schack bereits an dich hält unter 4

Augen über das ſechste Gebot und was er am all er⸗
liebſten thäte , brauch ich auch nicht in den Kalen⸗

der zu ſetzen .
Aber ich muß doch noch ein wenig bei der Mäßig⸗

keit ſtehen bleiben und einige Fragen an dich thun .

Wie iſts dir ums Herz beim Legendenleſen oder

beim Anblick eines Trappiſten ? Vielleicht kommt

dir die Legend langweilig vor oder du glaubſt das

meiſte nicht , was darin ſteht von Abtödtung des

Fleiſches, und ein Mönch iſt dir ein widerlicher un⸗

zeitgemäßer Anblick ; ſteht es aber ſo mit dir , dann

plagt dich ſicherlich der Liebesnarr und Unzuchts⸗
teufel nicht nur mit überaus ſtarken Anfechtungen
und Verſuchungen , ſondern deine Seele iſt ſchon
weit gekommen in der Knechtſchaft ihres Schack
und bereits vergiftet und die allerhöchſte Zeit , daß
du Gegengift anwendeſt . — Gelt , Todes gedanken
kommen dir unheimlich vor und möchteſt ſo ſpät als

möglich ſterben ? Gut , werde einmal mäßig in Speiſe
und Trank , Mäßigkeit und viel Faſten machen frei⸗
ich feiſt nicht und floͤſch , ſondern eher mager , aber ſie
ſtärken auch und verlängern das Leben und wer weiß ,
ob du nicht das Sterbſtündlein 10 und 12 und mehr
Jahre hinausſchieben kannſt durch Mäßigkeit ? Fang
gleich morgen herzhaft an mit einem Abbruch an
Speiſe und Trank , laß das Fleiſcheſſen ſchon am

nächſten Freitag , denk , wie undankbar dein Leib iſt
bei allen Gutthaten und wie die Grabwürmer den
meiſten Profit haben , wenn du ihn recht gemäſtet
und geſtreichelt haſt . Es ließe ſich hieruüͤber ein

ganzes Buch ſchreiben , aber ich ſetze nur noch ein

Rechenexempel her : es hat Einer bisher allabend⸗
lich im Durchſchnitt 4 Schoppen Bier getrunken ,
den Schoppen durchſchnittlich zu 2½ Kreuzer ; von
heute an trinkt er durchſchnittlich nur 2 , wie viel

profitirt er in 1 Jahr , wieviel in 10 , wie viel in
20 Jahren an Geld ? Dein Mägdlein mags dir

vorrechnen .
2. Arbeite wie ein Chriſt arbeiten ſoll .

Steht in der Gegend von Nantes in Frankreich auf
dem Feld vom Tagesgrauen bis in die ſinkende
Nacht ein armer Bauernknecht ; er arbeitet , daß
ihm große Schweißtropfen übers Geſicht herab⸗

rennen und macht aber gar ein helles und freund⸗
liches Geſicht dazu . Grub er im Garten , ſo dachte

1857 .

er an das Grab und wie ganz ungewiß die Stunde
ſei , wo er ſelber hinabgeſchaufelt würde ; beim

Baumpflanzen und Obſibrechen oder Säen dachte
er an das Senfkörnlein und an den Säemann im
Evangelium oder an allerlei Sprüche darin von
guten und ſchlechten Früchten ; beim Mähen oder
Sieben fiel ihm ein , was der Herr von der Wurf⸗
ſchaufel , vom Reinigen der Tenne und von der
Spreu geſagt hat . Und gabs eine Arbeit , bei der
man die Gedanken zuſammenbehalten muß , ſo rich⸗
tete der arme Knecht doch beim Ausſchnaufen oder
wenn etwas im Geſchäft nicht vorwärts wollte ,
ſeine Gedanken zu Gott und der allerſeligſten Jung⸗
frau mit einem kurzen Gebetlein und blieb in der
innern Andacht . Und von dieſem Bauernknecht kannſt
du lernen , wie der Chriſt arbeitet ; der arme Menſch
aber iſt ſchon lange , lange todt , es war der heilige
Friardus . Wer ſchwer arbeiten muß und vielleicht
ſein Stücklein Brod noch ſalzen mit Kummerthränen ,
der mag ſonſt ſogar ein Kirchenſchwänzer und ſchlim⸗
mer Stiefvater ſein gegen die eigene Seele , der
Liebesnarr ficht ihn doch nicht allzuſehr an mit

brünſtigen und verliebten Gedanken und verwickelt
ihn wenig in Wortwechſel , Händel und Prozeſſe .
Harte Arbeit iſt fur den Liebesnarr , was ein Stock
für einen böſen Hund . Lerne arbeiten , wie der hei⸗

lige Friardus , du Knecht oder Geſell oder verlaſſene
Magd , dann werdet ihr euere Armuth ſchwerlich
vertauſchen gegen zehntauſend Thaler und werdet

ſicher in keine Lotterie ſetzen oder gar nach vergra⸗
benem Geld ſpüren und lechzen ; iſt bittere Armuth
auch kein großes Glück , ſo iſt doch auch ſie für den

Chriſten ein Weg zum Heil . Und es brütet doch noch
weit größeres Elend und ſchwereres Unglück tagelang
auf manchem Kanapee und in weichem Bett , ſpaziert
ins Theater und raſſelt tagtäglich an dir voruͤber
in der Poſtkutſche und im Omnibus ins Bad und

nach der Hauptſtadt . Eine große Portion des menſch⸗
lichen Elendes und Unglückes beſteht eben in Ein⸗

bildungen , Gedanken und Aengſten , womit der Lie⸗
besnarr muͤßiggängeriſche Herren und Damen plagt
und ſtachelt und hetzt bei Tag und Nacht , und
in giſtigen Wunden , die er ſchlägt ihrer Ehre und

ihrem Hochmuth , ihrem Gewiſſen und Geldbeutel
und oft genug ihrem parfuͤmirten Seelenkaſten dazu .
Davon biſt du frei und haſts Gott zu danken , wenn
Er dich arm und unanſehnlich läßt in der Welt .

Haſt du viel Geld am Zins , und beſteht dein Tages⸗
geſchäft im Aus⸗ und Anziehen und Viſitenmachen
oder bildeſt du dir ein , das heiße ſchwer gearbeitet ,
wenn du ein wenig anordneſt und den Muͤckenſeiher
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und Folterknecht ſpielſt gegen deine Untergebenen ,
höchſtwahrſcheinlich brächte ich dich mit allem Gered

nicht dazu , nur eine Stecknadel aufzuheben . Allein

es kommt ſo ſicher als 2 mal 2 Viere ſind einmal

Einer zu dir , vielleicht ſteht er ſchon vor der Thüre ,
der bringt dir einen Rock aus der Schreinerwerkſtatt
und führt dich in eine Kanzlei , wo du gefragt
wirſt : was haſt du mit meinem Kapital , nämlich

mit deiner Lebenszeit angefangen ? Und haſt du dies

Kapital vergeudet an den Liebesnarren und ſeine
Geſellen , welche Antwort willſt du dem Herrn und

welchen Lohn wird Er dir geben ?
3. Meide die Gelegenheit . Viele Heilige

haben ſich zurückgezogen in Einöden und Wildniſſe ;
und ließen ſich alsgemach Menſchengeſichter ſehen in

der Nähe , ſo flohen ſie in noch unzugänglichere Wild⸗

niſſe . Ernſte Seelen leben gerne hinter Kloſter —

mauern in glücklicher Vergeſſenheit und ordentliche

Chriſtenmenſchen ſind keine Pflaſtertreter , gehen lie⸗

ber allein als in großer luſtiger Geſellſchaft ſpazieren
und ſind Abends zeitig daheim zu finden . Warum ?

Deßhalb weil einer leicht den Schnupfen und Hals⸗
weh bekommt , wenn er ſich Abends erhitzt in Hemd⸗
ärmeln der Zugluft ausſetzt oder weil der Schmetter⸗

ling gar leicht die Flügel verbrennt , der leichtſinnig
um das Licht herumſchießt , zu deutſch : wer ſich in

Gefahr begibt , kommt leicht darin um . Was für das

Meerſchiff die Klippe und Sandbank , das iſt für die

Seele die Gelegenheit zur Sünde . Die Tugend
und das Verdienſt des Chriſten aber liegt

zumeiſt in dem Fliehen aller Gelegenheit

zur Sünde ; hat dies je gegolten , ſo gilt es zehn⸗
fach von allen Sünden , zu denen dich der Liebes⸗

narr anſpornt und hetzt . Heilige ſind in ſchlimmen

Gelegenheiten gefallen . Du aber willſt dir und an⸗

dern weiß machen , du ſeiſt noch rein und keuſch vor

Gott und biſt doch ein fleißiger Kunde der Leih⸗

bibliothek , zitterſt ſchier nach dem Komödienhaus ,
redeſt ſchon vor Neujahr von den Faſtnachtsfreuden ,
ſitzeſt halbe Tage lang in unnützer Geſellſchaft bei

Bier oder Thee und unnützem Geſpräch und haſt

ordentliche Freude an deinem Spiegel und am Zu⸗

lächeln und Grüßen von Perſonen des andern Ge⸗

ſchlechtes ?
Der 4. , 5. und 6. Beſtandtheil , woraus zuſammen⸗

geſetzt iſt das Hauptrezept wider den Liebesnarren ,
ſo daß er gar nicht groß wird und wild ausſchlägt in

deiner Seel oder doch bei Zeiten gebunden und fort⸗
transportiert werden kann , heißen Gebet , Kirch⸗

gang und fleißiger Gebrauch der heiligen
Sakramente . Es ſind die allerwichtigſten Be⸗

E

ſtandtheile , aber ich kann kurz ſein , denn es iſt in
den früheren Jahrgängen dieſes Kalenders ſchon
viel und gründlicher und ſchöner darüber verhandelt
worden als ich es vermöchte ; auch biſt du hierüber

vielfach belehrt , kannſt jeden Sonntag neue Be⸗

lehrung in der Kirche holen und in kein chriſtliches
Buch ſchauen , ohne daß du Gutes darüber fändeſt .
Haſt du einmal recht von Herzen gläubig und de⸗

müthig und gottergeben gebetet , o erinnere dich , wie
deine Seele emporflog über die Rauchfänge deines

Wohnortes , wie dein Seelenauge gleichſam in de

offenen Himmel hineinſchaute wie der hl . Stephanus ,
und wie ſtille Freudigkeit und überirdiſche Ruhe ein⸗

zogen in dein Gemüth . Hätteſt ſchon damals einen

Schatz gehabt und er hätte gleich nach deinem Gebet

dich angeredet , ſeine Rede waͤre dir als fades ſüͤßliches
Geſchwätz vorgekommen und hätte dich angewidert ;
und hätte er gar leichtſinnig und unſauber geredet,

die Schuppen wären urplöͤtzlich von deinen Augen
gefallen und hätteſt ihn mit Verachtung heimgeſchickt .
Und erinnere dich — am Sonntagmorgen im Hoch⸗
amt unter Glockenklang und Orgelton und Sang an⸗

dächtig das Herz zu Gott zu erheben mit der Gemeinde

und zu wiſſen , daß zu gleicher Stunde auf viele

hundert Stunden im Umkreis viele Tauſende mit

dir ihr Gebet vereinigen , wie himmelweit iſt ſolche
Gottesfreude verſchieden von der Freude , in der

rauchigen Wirthsſtube oder in der Gartenlaube

zu ſitzen bei Bier und Käs und Zungendreſcherei
mit dem Schatz ! Und haſt du einmal deine Seele

recht ausgeräuchert durch eine Beicht , wie eine bis⸗

herige Krankenſtube mit Rauchkerzlein und friſcher
Himmelsluft und Sonnenſchein , du weißt , wie kern⸗

geſund du dich inwendig fühlteſt und wie am gleichen
Tage oder kurz darauf Liebeserklärungen dir vor⸗

gekommen wären wie Katzenmuſik . Und haſt jenen
weißen Sonntag noch nicht vergeſſen , wo du im

größten Staat und mit Beben und Zittern dich zum

erſtenmal nahteſt dem Tiſche des Herrn ? Der weiße
Rock oder der ſchwarze Frack von damals iſt wohl

längſt zerriſſen oder zerſchnitten , das thut nichts ;
aber iſt dein Seelengewand ſeitdem fleckig geworden ,
denk ruhig nach und überleg einmal das Warum .

Und ſchließlich nur noch Zweierlei : den Liebesnarr

treibſt du nicht aus mit Gewohnheits⸗ und Lippengebet
und auch nicht mit Empfindungen , die du für golt⸗
ſelige hältſt . Willſt du ihn verjagen , ſo mußt du gleich
jetzt anfangen , dein Leben und Sinnen und Trachten

umzuwandeln in ein fortwährendes Gebet . Und
kitzelt er dich mit Verſuchungen , dann auf die Knie;
denke dir neben deinem Kruziſir oder Heiligenbilb
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noch extra ein Todtengerippe und dich ſelber als

Todtengerippe drunten im finſtern , lautloſen , ver⸗

geſſenen Grab . Zweitens : der Liebesnarr hebt dich

am Rock beim Gang in den Beichtſtuhl und kommt

das ſechste Gebot an die Reihe , er ſteht hinter

dir und ſchnürt dir die Gurgel zu , daß dir das

Athmen vergeht und daß deine Stimme gar ſchwach
wird und ſtockt und alles Blut in den Kopf fährt .

Auch bläst er dir allerlei Zeug ein , abſonderlich :

der Beichtvater da drinnen habe auch Fleiſch und

Bein , er ſei nur ein Menſch und werde alles bei

ſich behalten , was du ihm ſageſt , und dich drum

anſchauen oder gar insgeheim dich ausrichten .

redeſt du dennoch herzhaft , ſo löſcht der Liebesnarr

dir wo möglich noch die Art und Zahl von deinen

hauptſächlichſten Fleiſchſünden weg dem Ge⸗

dachtniß.
kannſt di

IusAus

Im Beichtſtuhl ka den Liebesnar⸗

ren und Unzuchtsteufel am beſten in ſeiner wahren

Geſtalt ertappen und auf friſcher That . Dein Lieb⸗

ling will einen Gottesräuber aus dir machen , in

der Schrift aber ſteht : „ Wer unwürdig von

dieſem Brode ißt und von dieſem Blute
trinkt , der ißt und trinkt ſich ſelber das

Gericht hinein . “

18 .

Zweites Rezept .

Das nimm , du Anbeter von Menſchenfleiſch und

du Eſeline , von der Welt Freundſchaft .
Freundſchaft ſoll und muß das Fundament ſein

von der Liebe . Im Wirthshaus ſitzt allabendlich ſo

eine Geſellſchaft von Stammgäſten , die reden zuſam⸗

men von Wind und Wetter , vom Fruchtmarkt und

vom Krieg und den Tagesneuigkeiten und lachen

und trinken oder ſpielen Sechs und Sechzig und

würfeln und trinken und ſind herzlich und freundlich .

Kommt aber eine Geldnoth über dich oder magſt nur

nicht mehr mitmachen und bleibſt ganz weg , gib acht ,

was deine alten Kameraden fuͤr ein ſchwaches Ge⸗

dächtniß haben und was für blöde Augen ! — Ferner
die Apeloni und die Theres muͤſſen tagtäglich zuſam⸗

menſtehen und beiſammenſitzen und ſchwatzen von der

Haushaltung , von den Kindern , einander loben und

nebenbei fremde Haushaltungen durchhecheln ; ſo ein

Weibergemuth gleicht einem Bach , der am Morgen
geſchwellt wird , und wächst und drückt und überläuft

ſchier von Waſſer und Unrath , bis Mittags oder

Abends die Schleußen geöffnet werden . Liebt eine

die andere ? Das ſind Alltagsfreundſchaften .
— Und Anno 48 , wie ſchoſſen die Freundſchaften
auf wie Pilze ! Die Demokraten trieben ' s ſo heiß ,

daß jeder den andern kurzweg dutzte , wie der Tiroler

oder Morgenländer , und war von weitem herzſtärkend
anzuſehen , wie ſie tranken fuͤrs Vaterland und Hecker

hoch ſchrieen und Struve hoch und die Republik drei⸗

mal hoch , und wie alle larmten und ſchimpfierten Tag
und Nacht . Und Ariſtokraten , die einander früher hät⸗

ten vergiften mögen vor Brodneid , oder weil der eine

ein Bändelein gekriegt ins Knopfloch , ſie wurden

dicke Freunde auf der Wachtſtube , laſen zuſammen
die Zeitung und klapperten mit den Zähnen und ver⸗

abredeten , Kokarden wie Pflugrädlein auf den Hut

zu ſtecken . Wie aber die Preußen kamen und das

Standgericht , ſiehe da , ſelten wollte Einer ein rüh⸗

riger Demokrat geweſen ſein , deſto lieber verhalf er

dem Buſenfreund ins Arbeitshaus und Zuchthaus ;
der Ariſtokrat aber wollte nichts wiſſen , wie der

andere nur wegen der heimlichen Verabredung willen

geſchimpft auf die Regierung und Kokarden getragen

und ſtellte einer dem andern den Fuß nachher wie

vorher . Das ſind politiſche Freundſchaften .
— Und du ſtehſt gut mit dem Krämer im Ort ,

er gibt dir auf Borgs und du bringſt ihm Kunden

in den Laden . Jetzt braucht er aber Geld und ſchickt

dir den Kunden , du kannſt nicht zahlen und ſchämſt

dich es zu ſagen und dein Maidle muß von heute an

die Waar holen in einem andern Laden . Brauch

dir von ſolchen Geſchäftsfreundſchaften nichts

weiter zu vermelden , ſo wenig als davon , warum

reiche und angeſehene Leute ſo überaus viele Freunde
haben .

Aber dein Liebhaber iſt fern von allem Eigen⸗

nutz , er führt dich gern ſpazieren und macht Prä⸗

ſente , gelt ? Doch halt : er preist auch immer deine

Zähn und Haar und die Augen und den Wuchs
als Muſter von Schönheit und Liebenswürdigkeit ,

was ſagt der kühle Spiegel dazu ? —er beräu⸗

chert dich als Muſter aller Sanftmuth und Her⸗

zensgüte , was ſagt das Gewiſſen dazu ? —er fin⸗

det ſogar , du ſeieſt im Zorn ſchöner als ſonſt , was

wendet die Wahrheit dagegen ein ? — Und haſt

böſe Händel angerichtet in der Nachbarſchaft , ſo

ſpielt er nicht den langweiligen Prediger , ſondern

gibt dir Recht , hat er aber vor deinem Gewiſſen
Recht ? O Kind , Kind , da ſteht : „ ein Menſch ,

der mit ſchmeichelnden und falſchen Wor⸗

ten zu ſeinem Freunde redet , breitet ein

Netz aus über ſeine Schritte , ( Spr . 29 , 5 ) .

Den Freund erkennſt du in der Noth . Vor

grauer Zeit hat ein blutiger , finſterer Tyrann ge⸗

herrſcht in der Stadt Syrakus ( ſie liegt auf dem

Eiland Sizilien ) , genannt Dionys . Und eines

6 *
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Tages ſchleppen die Leibgrenadiere einen Bürger
von Syrakus daher , beim Ausviſitiren hatten ſie
einen Dolch bei ihm gefunden . Er geſteht , er habe

den Dionys ermorden wollen , und ohne langen Pro⸗
zeß wird er verurtheilt , gekreuziget zu werden am

Freitag Abend um 6 Uhr . Er bittet um die Gnade ,
ihn nur für ſo lang frei zu laſſen , bis er noch
ein ſehr wichtiges Geſchäft verrichtet außerhalb der

Stadt . Der Dionys war kein Freund von Amneſtien
und Begnadigungen fuͤr politiſche Gegner , doch dies⸗

mal überlegt er und „ du ſollſt frei ſein , beſcheidet
er , aber unter einer kleinen Bedingung , nämlich
du ſtellſt mir einen Erſatzmann , der für dich ans

Kreuz geſchlagen wird , falls du nicht da biſt am

Freitag Abend um 6 Uhr . “
Phintias wußte Einen , genannt Damon , der ſchlug

richtig für ihn ſein Quartier im Amtsgefängniß auf
und riskirte den Kopf . Es wurde Freitag Mit⸗

tag und es naht die Stunde der Hinrichtung ; faſt
ganz Syrakus läuft dem Kreuzigungsplatze zu , die

zarten Fräulein ſollen die erſten auf dem Platze ge⸗
weſen ſein . Für den halbtodten Damon aber wird

ſchon der letzte Strick feſtgemacht am Querbalken

( nur Chriſtus der Herr iſt grauſam ans Kreuz ge —
nagelt worden , gewöhnlich wurden Verbrecher
ans Kreuz gebunden und ihnen zur Erſparung wei⸗

terer Schmerzen die Bruſt eingeſchlagen , wie dies

auch den Schächern geſchah ) , jetzt packt ein Henkers⸗
knecht den Damon , die Stadtherren richten ihre Au⸗

gengläſer nach ihm und die Fräulein rüſten ihre
Schnupftücher — — Da plötzlich Tumult , Lärm

im Volk wie anſchwellendes Meeresbrauſen , Ge⸗

ſchrei : er iſt da ! Und der Phintias berichtet dem Dio⸗

nys , wie er nicht Schuld ſei am ſpäten Kommen , ſon⸗
dern die ſchlechte Schandarmerie ſowie die pflicht⸗
vergeſſene Waſſer - und Straßenbau - Inſpection . Er

habe nämlich durch Räuber ſich durchhauen und

mehr als ein vom Gewitterregen angeſchwollenes
und brückenloſes Gebirgswaſſer durchſchwimmen müſ⸗
ſen . Jetzt möge man den Damon heimgehen laſſen ,
ihn aber kreuzigen . Alles Volk weinte vor Rührung ;
Dionys ließ den Damon frei und den Phintias gleich⸗
falls und bat um die Gunſt , daß ihn Beide als
Dritten aufnehmen möchten in den Herzensbund .

In dieſer Geſchichte laufen allerlei Fragzeichen
herum wie Würmer im alten Käs . So iſt ſie zum
Exempel ganz ſchlecht beglaubiget ; zweitens ſind
leichtmöglich Damon und Phintias Theilnehmer
geweſen an einer geheimen Verſchwörung wider
den Dionys , und Phintias hätte den Damon und
alle Mitverſchworenen ſicher ans Kreuz bringen

können durch bloße Anzeige , falls dieſer nicht ſein
Erſatzmann hätte ſein wollen ; drittens iſt nicht
abzuſehen , woher ein zum Fürſtenmord bereiter Ge⸗
ſelle großen Sinn für Nächſtenliebe und Freund⸗
ſchaft haͤtte haben ſollen , und ſo noch allerlei . Aber
trotzdem iſt dieſe Geſchichte das allerſchönſte Beiſpiel
von Freundſchaft , wovon die Heidenwelt zu erzählen
wußte . Ueberleg , iſts nicht ein trauriger , ein gar
trauriger Gedanke , wie dieſer nebelhafte Beweis
von Freundestreue ſo gar einſam daſteht in der

langen , langen Geſchichte ?
Ich will annehmen , über dein junges Herz ſei

noch nicht viel Reif und Hagelſchlag gekommen
und du haſt einen Freund oder eine Freundin ſo
lieb , ſo gar lieb , daß du meinſt , du könnteſt für
ihn oder ſie ins Feuer und Waſſer ſpringen und
ſterben mit weit mehr Freude als Schmerz . Du
meinſt dies , aber ich hab ' eine andere Meinung ,
und die geht dahin , daß du dich ſelber nicht
kennſt .

Jetzt bin ich aber am Kern vom Rezept . So ein
verliebtes Paar nämlich überredet ſich , ſeine Leebe

ſei der allerhöchſte Grad der Freundſchaft ; die nicht
verliebte Welt dagegen ſagt : die Freundſchaft ſteht
höher und iſt edler als die Liebe — und die nicht
verliebte Welt hat ſcharfe Augen . Selten iſt ein
wahrer Freund , und wurmſtichig und nichtsnutzig
ſind unter 1000 wohl 999 Freundſchaften , aber
eine Liebe zu einer Perſon des andern Geſchlechts
gibt es faſt nie ohne Eigennutz . Es redet in

die beſte Liebe dieſer Art gar zu gern hinein Ei⸗

ner , der mit der puren Freundſchaft nichts zu
thun hat , du weißt ſchon wer aus dem bisher Vor⸗

gebrachten . Und wegen dieſem Umſtand ſteht die

romanenhafteſte ſogenannte Liebe tiefer und an einem

gefährlicheren Abgrund als die miſerabelſte Freund⸗
ſchaft und klebt arger an der Welt und am Koth
als dieſe . Sie iſt ſo gefährlich , daß du über alle

deine Liebesbrief den Warnſpruch des Apoſtels Jo⸗

hannes ſetzen ſollteſt , den ich da oben hingeſchrieben ,
und jedesmal ein paar Vaterunſer beten , ſo oft dir

der Einfall kommt , einen Liebesbrief zu ſchreiben.
Im liebeleeren Erdenthal leuchtet aber tröſtlich wie

der Morgenſtern am grauen Himmel für Chriſten⸗
menſchen eine Art von Freundſchaft , die ſogar
höher ſteht als die vom Damon und Phintias . Näm⸗

lich wer dich von Seelennoth erlöſen will , den halte
hoch , er iſt dein wahrer Freund , wie Nearch dereinſt
einer geweſen zum Polyeuct . Von dieſen hat der

Poet Schiller nichts gewußt , der die Geſchichte vom

Damon und Phintias in prächtige Reime gebracht,

denn er

lich beſc
Aber di

geweſen
letene it

war ein

redeten

den Pol
eben da

gerede1
Chriſten
Polyeuc
leeres (

ſtehe, ſe
und kei

erſchůtt⸗
Und N

ihn der

große J

retten v

ſolchen
dieſer u

und ein

Fr eun

des Fi
Und

nicht d

hat und

Eheſtan
verheire
Mann ,
Eheman
ſchlager
und Te

was ſie
ſie erme
mit En

die Bek

er ſich
ſucht,
daß nu
Wunde

wahre
die Se

Und

doppelt
Geldlie

fach,
daß ein

zeit dur

Leben



icht ſein
ſt nicht
iter Ge⸗

Freund⸗
ei. Aber

Beiſpiel
erzählen
ein gar
Beweis

in der

Herz ſei
kommen

ndin ſo
teſt für
en und

z. Du

einung,
nicht

So ein

ie Liebe

ie nicht
ft ſteht
ie nicht
iſt ein

snutzig
„ aber
chlechts
edet in

ein Ei⸗

chts zu
er Vor⸗

eht die

einem

Freund⸗
nKoth
er alle

ls Jo⸗

rieben ,
oft dir

reiben .
ich wie

iſten⸗
ſogar

Naͤm⸗

rhalte
ereinſt
at der

e vom

bracht ,

Geldliebe euch zuſammenkettet .

43

denn er und ſeine Zeitgenoſſen waren gar erbärm⸗

lich beſchlagen im Katechismus und in der Legend .

Aber die Legend erzählt , die Beiden ſeien Offtziere

geweſen in kaiſerlich⸗römiſchem Dienſt und zu My⸗

letene in Kleinaſien in Garniſon geſtanden . Nearch

war ein Chriſt , Polyeuct dagegen ein Heide ; beide

redeten viel von Religion , allein Nearch vermochte

den Polyeuct nicht zum Glauben zu bringen , weil

eben dazu mehr gehoͤrt als ſcharfſinniges Menſchen⸗

gerede und guter Wille des Bekehrers . Und als eine

Chriſtenverfolgung ausbrach , dachte er : ich will dem

Polyeuct an meinem Beiſpiel zeigen , es ſei kein

leeres Gerede , wie der Chriſt die große Kunſt ver⸗

ſtehe, ſchön zu ſterben ; er weiß , ich bin kein Narr

und kein Fanatiker und mein Tod wird ihn mehr

erſchüttern , als der von tauſend fremden Chriſten !

Und Nearch bekannte Chriſtum ſo freimüthig , daß

ihn der Oberſt des Regimentes und die Beamten ohne

große Mißachtung des kaiſerlichen Gebotes nicht zu

retten vermochten . Er ſtarb , und ſein Tod machte

ſolchen Eindruck auf den Heidenofſizier Polyeuct , daß

dieſer mitten in der Verfolgung auch Chriſt wurde

und ein Blutzeuge Chriſti . Schau , das iſt wahre

Freundſchaft , wo der Freund die Seele

des Freundes zu retten trachtet ! —-
Und freilich iſt die hl . Eliſabeth von Thuͤringen

nicht die einzige Heilige geweſen , die geheirathet
hat und Kinder bekommen und glücklich gelebt im

Eheſtand . Die hl . Godeleva zum Exempel iſt auch

verheirathet geweſen an einen wüſten , grauſamen
Mann , der ihr alles Herzeleid anthat , was ein

Ehemann nur zu thun vermag . Er hat ſie ge⸗

ſchlagen und eingeſperrt und iſt mit Teufelsgrimm
und Teufelsliſt allem Guten in den Weg geſtanden ,
was ſie vollführen wollte . Und ſchließlich hat er

ſie ermorden laſſen . Godeleva hatte alles ertragen
mit Engelsſanftmuth und fortwährend gebetet fuͤr
die Bekehrung ihres Wütherichs ; nachgehends hat
er ſich bekehrt und ſeine Laſterthaten abzubuͤßen ge⸗

ſucht , alles Volk und er ſelber aber waren überzeugt ,

daß nur Godelevens Fürbitte im Himmel ſolches
Wunder zu Stande gebracht . Schau , das iſt
wahre eheliche Liebe , wo der eine Theil
die Seele des andern zu retten trachtet ! —

Und was von der Freundſchaft da geſagt iſt , gilt

doppelt von euch , falls lediglich blinde Fleiſch⸗oder
Und es gilt zehn⸗

fach, weil es nicht angeht , aus allerlei Urſachen ,

daß ein verliebtes Paar etwa eine halbjährige Probe⸗
zeit durchmacht im Beiſammenſein . Ihr müßt euer

Leben lang beiſammen bleiben .

19 .

Das dritte Rezept .

Da treff ich auf ein furchtbares Urthel , geſprochen
Anno 1 der Welt vom Allmächtigen und aufgezeichnet
von Moſes im erſten Buch dritten Kapitel , ein paar
1000 Jahre vor jener hochheiligen Nacht , in wel⸗

cher ein wunderſamer Stern erglänzte ob dem Stall

zu Bethlehem und Engelchöre jubilirten auf he⸗
bräiſch : „ Friede den Menſchen auf Erden ! “ , zu
deutſch : „ Herzensfriede den wahren Chriſt —
gläubigen auf Erden ! Das Urthel aber lautet :

Du biſt nicht auf der Welt , o ſündiger Menſch ,
um dürch Irdiſches glücklich zu ſein ; wir wollen die

paar Bibelſprüche herſetzen und prüfen , ob dieſelben

noch 1856 nach Chriſti Geburt Geltung und Kraft
behalten .

Vers 16 . In Schmerzen ſollſt du Kinder

gebären ! — Im letzten Frühjahr hat ein armes

Weib in meiner Nachbarſchaft ein Kindlein geboren
und war das achte ; ſie hat kaum eine zerriſſene
Windel gehabt , um es einzuwickeln , der Vater iſt
mit erſchrockenem Herzen nach Gevattersleut aus⸗

gegangen und hat geſeufzt : wenn das Würmlein

nur bald ſtürbe ; ſelber die 7 Geſchwiſter haben keine

große Freude gehabt ob dem neuen Brüderlein . Und

ſchier zu gleicher Zeit wie die arme Frau in meiner

Nähe hat die Kaiſerin in Paris einen muthmaßlichen
Thronerben auf die Welt geſetzt. Da iſts bekanntlich
hoch hergegangen : von der guten Stadt Paris eine

ſilberne Wiege von koſtbarer Arbeit ; Kanonendonner

durch ganz Frankreich ; Geſandte mit Gluͤckwünſchen
von allen großen und kleinen Potentaten ; monat⸗

langes Verſchieben der Taufe , lediglich um nachzu⸗

ſinnen , wer unter ein paar 100 Erdengrößen , die

Gevatter ſein wollten , auszuwählen ſei . Doch in

einem Stück haben meine Nachbarin und die Kai⸗

ſerin in Paris Kameradſchaft gehabt , nämlich in

der Erfüllung des Wortes von Anno 1 der Welt :

in Schmerzen ſollſt du Kinder gebären ! So

ein Weltbuͤrger erhebt ein gewaltiges Wehgeſchrei
bei der Ankunft auf dieſer Welt ; dann ſchaut er

blödſinnig vor ſich und um ſich und ſchreit und ißt
überaus unfläthig und weit unbeholfener als eine

junge Katze oder ein ausgeſchlupftes Huhn ein und

zwei Jahre hindurch — mag das Kind nun ein

kaiſerlicher Prinz ſein oder ein Bettelkind . Und in

dem „ mit Schmerzen gebären “ iſt wohl auch ent⸗

halten : „ in Schmerzen ſollſt du Kinder er⸗

ziehen ! “ Und arm oder reich , wie viel ſchlafloſe
Nächte , Kummer , Sorgen , Verdruß und Geld koſtet
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jedes Kind , bis es nur einmal laufen und eſſen und

in die Schul gehen kann , und groß und ſtark iſt ,
und welchen Lohn ärnten dann die Eltern dafür ?

Ferner : und unter der Gewalt des Mannes

ſein ! Das gilt 1856 noch ganz und gar beim

Türk und Heid , denn beim Türk iſt das Weib ein

Hausthier und beim Heid auch noch ein Laſt⸗ und

Zugthier bis zur Stunde . Daß die Frauen bei uns

keine Wahlmänner und Bürgermeiſter und Regie —
rungsräth werden können und in manchem bevor⸗

mundet bleiben laut Geſetz und Sitte , macht

ihnen keinen großen Verdruß und iſt kaum der Er⸗

wähnung werth . Dagegen ſind Ehen , wo der Mann

unter dem Pantoffel lebt , noch lange keine glück⸗
lichen und ſegensreichen ; und mag der Mann ein

halber Engel ſein und bleiben , die Frau verſpürts

doch bei tauſend Anläſſen jahraus jahrein was es

bedeutet : du ſollſt unter der Gewalt des Mannes

ſein , und verſpürts um ſo gründlicher , weil ſo eine

Weiberſeel weit zartere Fühlhörner und feinere

Nervenſaiten und ein reicheres Gefühlsleben hat

als eine Mannsperſon .
Und wie überſcharf und unmenſchlich oft das Ur⸗

thel Gottes 1856 vollzogen wurde , davon magſt
du reden , unglückliche Taglöhnersfrau mit deinen

Striemen auf dem Buckel und du Bürgersfrau ne⸗
ben deinem groben verſoffenen Ehemann , der gleich
Suppenſchüſſel ſammt Teller auf die Gaſſe ſchmeißt ,
und du abgehärmte Dame , eiferſuͤchtig bewacht vom

hewütherich , von dem du ſicher arge Dinge weißt .
Vers 17 . So ſei die Erde verflucht ! Mit

vieler Arbeit ſollſt du eſſen von ihr alle

Tage deines Lebens ! Arbeit iſt Fluch und

geheiliget von der Kirche . Aber der Fluch liegt
auch keineswegs in der Arbeit , ſondern in der

Menge und Schwere und Art der Arbeit . Die

Himmelsbewohner ackern nicht und ſäͤen nicht und

es gibt alldort keine Werkſtätten und keine Kanzleien ,
aber vor ihren Augen liegt die Schöpfung , in der

unſer Erdklumpen nur ein Tüpflein ausmacht , ſie
ſchauen den Zuſammenhang aller Welten und all

ihrer Kräfte und das Treiben aller Geſchöpfe und

die unausſprechliche Herrlichkeit des Himmels . Sie

erkennen und loben und lieben den Herrn der Welt

mit einer Schärfe und Innigkeit , von welcher der

blödſinnige Menſchenverſtand keine Vorſtellung hat
— Erkenntniß , Lob und Liebe Gottes , das wird

wohl die eines unſterblichen Geiſtes würdigſte Arbeit .

Aber was und wozu rackern wir ? Magſt mit dem

Vaterunſer dein Geſchäft beginnen und enden , die

Haupttriebkraft deiner Arbeit liegt darin : du willſt

eſſen ! Der Magen fordert und bellt und knurrt
und du biſt und bleibſt ſein allergehorſamſter Diener
bis zum letzten Tag deines Lebens , wenn auch mit
Aberwillen und heiligem Abſcheu . Und weiters : wie

angeſtrengt haben viel Landleut gefrohnt 1856 für
ihren Magen in Böhmen und im Schweizerland
und an vielen Orten und es kam ein Hagelwetter
und vergeblich war ihr Schweiß ! Und noch wei⸗
ters : wie viele ackern und mauern und ſchlagen und

zimmern Holz , und des Mittags trägt die Frau oder
das Kind einher ein Häfelein elende Suppe oder

ungeſchmalzene Knöpfle und kein Mümpfele Brod

dazu , dieweil es am Samſtag wieder aufgeſchlagen
hat auf dem Fruchtmarkt ? Doch halt ! viele
halbe und ganze Herren arbeiten blutwenig oder

gar nichts und eſſen doch Artiſchocken und Blu —

menkohl , Schnepfendreck und Auſtern , und trinken
feines Gewächs dazu von Anno 1834 und 1846 ,
kommen dabei in keine Gant und ſterben als feiſte
Ehrenmänner . Was ſie eigentlich Nützliches und
Erſprießliches arbeiten , iſt ein tiefes Geheimniß ; bos⸗

hafte Leute ſagen , es habe wenig Bedeutung und
wäre meiſt geſcheider wenn ſies ganz bleiben ließen.
Sie verdienen ihr Eſſen nicht , aber ſie eſſen
dennoch mit vieler Arbeit von der Erde , mindeſtens
arbeiten ſie an der Tafel 3, 4 und mehr Stunden
alle Tage ihres Lebens . Und glücklicherweiſe ſteht ge⸗
ſchrieben ferner bei Moſes im 3. Kapitel Vers 19 :

im Schweiße deines Angeſichtes ſollſt du

dein Brod eſſen ! Ich laſſe mirs nicht nehmen ,
unſer Herrgott hat dem Moſes extra mit Rückſicht
auf „ beſitzende “ oder doch viel Geld einnehmende
Leute das 19 . Verslein vom Schweiße in die Feder
diktiert . Es iſt dabei zu denken an allerlei Schweiß ,
der nicht vom rechten Arbeiten ausgepreßt wird,
aber bitterer und giftiger iſt denn Arbeitsſchweiß .

Ferner : Du biſt Staub und ſollſt zum
Staube wiederkehren . Der Wind ſpielt mit

dem Staub und weht ihn dahin und dorthin ; das

Feuer hat weder Augen noch Ohren , noch Hände und

Füße , noch Verſtand und auch kein Werkzeug und

verſteht ſich doch auf Fabrikation von Staub und

Aſche ; das Waſſer verwandelt Staub und Aſche
in Schlamm und Koth . Nichts iſt ohnmächtiger
und plumper und ungeſchickter als das Erdelement .

Die Gänsblum und ſogar der Stechapfel und das

Bilſenkraut heben ſich ſtolz empor aus dem Koth zu

Luft und Licht , das Schwein wälzt ſich zum Zeitver⸗
treib im Koth und der Hund im Staub , wenn ihn
die Floͤh plagen , der Straßenknecht ſcharrt ihn abſeits
von der Landſtraß . Es gibt eben nichts Werth⸗
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loſeres als Staub und Aſche und Koth . Du aber

biſt Staub und — du wirſt Staub werden !

Und wie dein Leib vielleicht noch heute den Marſch

in die Staubwelt antreten muß , das bedenk . Und

auf dieſem Marſch biſt du elender daran als ſo eine

Schmeißfliege , die du zuſammenklatſcheſt oder als

Pflanze und Geſtein . Nämlich ſo eine Fliegenleich
verbreitet keinen abſcheulichen Geſtank , der faule

Baumſtrunk iſt nicht uüͤbel anzuſehen und leuchtet ſo⸗

gar Nachts und vor einem zerbroͤckelnden Stein kehrt

ſich das delikateſte Fräulein nicht ab . Aber biſt

ſchon dabei geweſen , wo man das Grab öffnete

von Einem , der vor 6 oder 8 Wochen geſtorben ?

Der Marſch zum Staub geht durch abſcheuliches

Gewürm und die Arbeit der Würmer im faulen

Menſchenfleiſch ſieht gräßlich aus . Hohe Herren
werden zwar einbalſamirt , aber wird der Sarg

geöffnet nach vielen Jahren , ſo liegt eben auch

ein Haufe Staub zwiſchen zerfallenen Knochen ,
der Kaiſer wie der Bettler iſt des Staubes Zins⸗

mann , der Staub gibt keinen feſten Termin zum

Zurückzahlen und du mußt ihm ſein Kapital , näm⸗

lich deinen Leib , heut oder morgen baar und in

gleicher Münze zurückgeben .
Und fällt mir noch eine Frag ein vom heiligen

Ludwig von Granada in Spanien , die er vor

beilaufig 300 Jahren gethan ; ſie lautet : „ Sag

an , ich bitte dich , was iſt der menſchliche Leib

anderes als ein verdammtes Gefäß , in welchem

alle Flüſſigkeiten , welche man hineinthut , ſauer wer⸗

den und verderben ? Was anderes iſt der menſch⸗

liche Leib als ein mit Schnee bedeckter Miſthaufen ,

welcher auswendig rein erſcheint und innen voll

Unreinlichkeit iſt ?

Gelt , du hätteſt keinen Schatz , wenn er nicht einen

etwas von dir verſchiedenen Leib herumtrüge , und

liebſt im Grunde dieſen Leib mehr als die unſterb⸗

liche Seele ?

So verwies ihn Gott der Herr aus dem

Luſtgarten ! Die Natur führt Krieg wider die

ſchönſten Luſtgärten und Landhäuſer darin , zuſam⸗
mengeſchweißt durch Taglöhnerarbeit und Kronen⸗

thaler ; ſie wüthet dagegen Tag und Nacht mit vielen

Brecheiſen : Sturm und Regen , Schnee und Eis ,

Holzwurm und Schwamm . Und in den Gartenlauben

ſitzt oft der Gram und brütet und weint , der Verdruß

loſchiert im prächtigſten Palaſt , und ſeine Großmutter ,

die Sünde , hat Ruheſeſſel darin , ſchwer gepolſtert
mit Roßhaar und überzogen mit Seide , aber geſpickt
mit ſcharfen Nägeln und Stecknadeln ; auch fährt
der Leichenwagen nicht immer vorbei , ſondern macht

zuweilen Halt und nimmt Ladung ein . Die Baum⸗

wipfel des Luſtgartens und die Kamine der Land⸗

häuſer aber ſchauen ſtill um ſich des Teufels Luſt⸗

garten voll Zucht⸗, Irren⸗ und Siechenhäuſer , Ge⸗

fängniſſe , Kaſernen , manche Fabrik , in der wüſt
und gottlos gehaust wird , manche Kanzlei , in der

die Gewaltthätigkeit dekretiert und regiſtriert und

Pontius Pilatus ſich die Hände wäſcht ; und noch

andere Jammergebäude , ſogar Schulhäuſer einge⸗

rechnet , wo neuheidniſch unterrichtet wird , und man⸗

chen Pfarrhof , worin Judas Iskarioth Unwürden

ſammt Familie ſein Unweſen treibt .

„ So verwies ihn Gott der Herr aus

dem Luſtgarten “ — Nicht nur das Chriſtenkind

lernt in der Schul die Geſchichte von der Schöpfung ,
vom Paradies und Sündenfall und vom todten

Meer , dieſem duſtern Denkzettel des Liebesnarren .

Auch der gelbe Mongol im weiten Aſien , der ſchwarz⸗

gebrannte Neger in Afrika und der traurige India⸗
ner im amerikaniſchen Urwald weiß vom verlorenen

Paradies in ſeiner Art und das Sehnen ſeiner

Heidenſeele darnach pflanzt ſich fort vom Kind aufs
Kindskind .

Und biſt du derzeit trunken mit ſuͤßer Luſt vom

Liebesnarr , ſieh , dein Glück iſt im beſten Fall ein

kurzer Morgentraum auf hartem Strohlager , der

dich deine Kerkerwände nicht ſehen läßt und alle Au⸗

genblicke noch unterbrochen wird durch Rippenſtöße ,
die dir der Nebenmann verſetzt und durch das bos⸗

hafte Gelächter und wüſte Krakehlen der Mitge⸗
fangenen .

Sei geſcheid und ſetz dich nicht wider Gott mit ein⸗

fältigem Heißhunger nach Erdenglück , denn du biſt
und bleibſt für daſſelbe doch total verdorben , ja
verdorben ! Denk dir , über Nacht würde deine

Heimath urplötzlich verwandelt durch Zauberei in

ein Paradies . Alle Bäume beugen ſich unter der

Laſt der farbigſten und ſchmackhafteſten Früchte ,
Millionen Blumen von allen möglichen Farben und

Geſtalten hauchen ſüße Düfte aus , unüberſehbar

lange Gartenbeete prangen mit niegeſehenen herr⸗

lichen Gemüsarten , die man nicht einmal zu kochen

braucht ; da und dort ſenden Springbrunnen ihre

Strahlen hoch in die Luft und ſtatt Waſſer beſtehen

ſie aus den koſtbarſten Brühen , über Ströme von

eitel Markgräfler und Affenthaler führen Brücken

von Konfekt . Und ringsum Schmetterlinge und Kä⸗

fer wie fliegende Blumen und Edelgeſtein , und

zahme Vögel auf allen Zweigen und jeder ein Kon⸗

zertmeiſter ; und nirgends Ungeziefer , Giftwürmer
oder ein Raubthier , ſondern alle Geſchöpfe mit Pu⸗
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delnatur ; und nirgends Menſchen mit Sabel , Ge⸗

wehr und Ketten , keine Steuertabellen und keine

zornigen Geſichter , keine Buben , wo das Hemd ſein

ſchmutziges Geſicht zu den Hoſen herausſtreckt und
keine Stummen und Einäugigen , ſondeẽrn eitel Frei⸗
heit und Gleichheit und Brüderlichkeit und Schoͤn⸗
heit , gelt das wär herrlich ?

Aber du müßteſt deine jetzige Menſchennatur ab—⸗

legen , um lang Freude haben zu können

ſelber an ſolchem Luſtgarten . Sonſt würdeſt

bald , gar bald ſeufzen nach Arbeit und Schweiß ,
nach Kartoffeln und Roggenbrod und nach
einer erklecklichen Portion Sorgen und Be⸗

trübniß . Und wie überreiche Engländer zuwei⸗
len ins Waſſer ſpringen , ſo würdeſt am Ende

auch du aus purem Ekel und Ueberdruß an dei⸗

nem Glücke dich ertränken im Markgräfler⸗oder
Affenthalerſtrom , ſtatt die Güte und Freund⸗
lichkeit Gottes zu preiſen . Kurz , deine Natur

iſt ſo wenig gemacht für dauerhaftes Erden⸗

gluͤck als die Schildkröte zum Fliegen , und

erträgſt Ungemach und Unglück eigentlich weit

beſſer als das Gegentheil . Und der Menſch
iſt und bleibt voll Unruh und Widerſpruch .
In deinem Fleiſche ſelber ſteckt zum Exempel
erſtens Einer , den alle Leckerbiſſen und Freu⸗
den der Welt früher oder ſpäter anekeln , und

ſteckt zweitens ein Zweiter , der iſt ein Geiz⸗
hals und bekommt nie genug ; hätte er die

ganze Erde , ſo möchte er auch den Mond

und bekäme er dieſen , ſo trüg er Luſt nach
den nächſten Sternen und bekäme er ſie nicht ,
ſo würd er traurig und ungluͤcklich . Und

was das Menſchenherz für ewig ausfül⸗
len und ſelig machen kann , das iſt kein

Weibsbild und keine Rathsherrnſtell und

kein Geldſack — ſondern das iſt nur Gott
— ohne Gott keine Ruhe und kein

Glück . Selber die Heiligen , die doch ein

Paradies in ſich trugen , ſie haben ſich im⸗

mer weniger heimiſch und glücklich gefüuͤhlt
auf der Welt , je heiliger ſie geworden . —
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Hätte noch gar viel vorzubringen , aber ich muß
ſcheiden ; mir geht das Papier aus und dir it
die Geduld vielleicht auch aus . Zum Abſchied aber
ſchenke ich dir noch das Bild da unten mit der
Bitte : ſchau es oft und ernſthaft an und denk von
heut an weniger an den Schatz und Hochzeitstag
als an Tod und Ewigkeit .

Gelobt ſei Jeſus Chriſtus !
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